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O^ln unserer
.Ausrüstungen 
installiert

In den wichtigsten Abtellun- 
gen des Gasverarbcltungswerks 
unweit der Stadt Nowy Usen 
wurde die Montage der Ausrü­
stungen abgeschlossen. Die Bri­
gaden, die von W. Dostawalow. 
M. Kutowol und W. Tretjak ge­
leitet werden, beendeten um ei­
nen Monat früher als vorgemerkt 
war den Probelauf der ersten 
vier Kompressoren des zweiten 
Blocks.

Gegenwärtig lodern auf den 
Erdölfeldern von Mangyschlak 
Fackeln von Gas. das als Kompo­
nente des Erdöls aus dem Erdin­
neren hervorschoß. Das neue Gas­
werk ermöglicht es. diesen wert­

Bodenkundler beraten auf dem Neuland
Vom 12.—20. August fand in 

Moskau der X. Internationale Kon­
greß der Gelehrten Bodenkundler 
statt.

Nach den Plenarsitzungen und 
der Erörterung der Berichte falr- 
ren die Kongreßteilnehmer tradi- 
toinsgcmâß auseinander, um das 
Lana zu besichtigen, wo der Kongreß 
stattfindet, an Ort und Stelle die 
'Bodenstruktur zu erforschen. So war 
cs auch diesmal. Wissenschaftliche 
Exkursionen der Bodenkundler fuh­
ren in zehn verschiedene Richtun- 
J;en auseinander. Eine dieser Rou­
en durchkreuzt die Bodenzonen 

des Neulands zwischen Zelinograd 
und Koktschctaw.

Dieser Gruppe gehören namhafte 
Gelehrte Bodenkundler aus Aus­
tralien. Neuseeland, den USA. Po­
len. Rumänien. Ungarn. Frank­
reich. England, aus der DDR und 
der BRD. den Niederlanden an. Vi­
zepräsident der Unionsgesellschaft 
der Bodenkundler. Direktor des 
Instituts für Bodenkunde der Aka­
demie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR W. M. Borowskoi, 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR 1. N. Stepanow und ande­
re wissenschaftliche Mitarbeiter 
des Instituts für Bodenkunde der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR begleiteten die ausländi­
schen Gäste aufs Neuland. In ei­
nem Gespräch mit unserem Kor­

Morgen—Tag des Bergmanns

Der Weg zum Rekord
Wir trafen uns In der Woh­

nung Herbert Wirchs. Wir ließen 
uns auf der Bank vor dem Haus 
nieder und bewunderten das bun­
te BJumenbeet.Lelsc raschelte 
das Laub der hohen Pappel. Al­
les zeugte hier davon, daß die 
Hauswirte die Natur lieben und 
bemüht sind, alles gemütlich und 
schön elnzurlchtcn.

Herbert Ist mittelgroß. sehr 
beweglich für sein Alter, das 
hagere Gesicht Ist sonnenge­
bräunt. von den Kasachstaner 
Winden gegerbt.

Allmählich kam das Gespräch 
auf die Angelegenheiten der 
Brigade aus dein Tagebau „Bo- 
gatyr", die mit dem Schaufelrad­
bagger aus der DDR arbeitet und 
von Herbert geleitet wird. Diese 
Brigade verpflichtete sich, In die­
sem Jahr vier Millionen Ton­
nen Kohlen zu gewinnen. Das 
wird eine Spitzenleistung nicht 
nur In der Republik, sondern 
auch Im ganzen Land sein.

Ein Vierteljahrhundert arbeite­
te Herbert Im Kombinat „Jushu- 
ralnlkel" Für die erzielten Er­
folge fff der Nlckelgewlnnung

vollen Naturrohstoff zu verwerten 
und daraus verschiedene Erzeug­
nisse herzustellen. Der erste 
Block verarbeitet bereits eine 
halbe Milliarde Kubikmeter Gas 
Jährlich. Die Leistungsfähigkeit 
des Im Bau begriffenen Blocks Ist 
zweimal größer.

..Eine komplizierte und arbeits­
aufwendige Arbeit", erzählt 
Chefingenieur des Werks P. I. 
Tschlgllnzew, „war d'c Montage 
der 32 Gaskompressoren und 
Kälteverdichter. Vor Überhit­
zung und Staub schützt sie zu­
verlässig eine spezielle Appara­
tur, die In Tallinn hergestellt 
wurde." 

respondenten sagte I. N. Stepanow:
„Die Bodenkundler der ganzen 

Welt erforschen die geologische 
Struktur der Böden, ihren chemi­
schen Bestand, ermitteln Möglich­
keiten für die Einbeziehung von 
möglichst mehr Ländereien in den 
landwirtschaftlichen Umsatz. Wäh­
rend der wissenschaftlichen Exkur­
sion durch die Nculandgebietc Ka­
sachstans und der Bekanntmachung 
mit den Bodendurchschnitten wird 
ein eigenartiger Erfahrungsaus­
tausch mit den ausländischen Wis­
senschaftlern in der rationellen 
Nutzung der Aussaatflächen und 
der Methoden zur Verwandlung der 
Salpelerböden in fruchtbare Felder 
zustande kommen."

Am ersten Tag ihrer Arbeit weil­
ten die Wissenschaftler im Unions­
forschungsinstitut für Getreidean­
bau in Schortandy. Direktor des 
Instituts, Miglied der W.-I.-Lenin- 
Akademie der Agrarwissenschaften 
der UdSSR A. I. Barajew stellte 
den Gästen die führenden Wissen­
schaftler des Instituts vor und be­
richtete davon, wie das Nculand- 
ackerbausystem erarbeitet worden

Auf den Feldern der Versuchs­
wirtschaft des Unionsforschungs­
instituts für Getreideanbau zeigte 
man den Gästen die Brachcfclder 
mit Senfkulissen. Auf einem der 
Felder sahen die Ausländer die 
Technik für umbruchlose Bodenbe­

und danach für die Meisterung 
der Kupfergewinnung wurde er 
mit dem Orden „Ehrenzeichen 
und dem Orden des Roten Ar- 
beltsbanners ausgezeichnet.

Eines Tages begegnete er In 
der Straße der Stadt seinem 
ehemaligen Gehilfen Viktor Po­
pow. der auf Urlaub aus Ekl- 
bastus kam. . Viktor erzählte 
spannend von dem einzigartigen 
Kohlclager und schlug Ihm da­
rauf vor: „Solche Spezialisten 
wie Sic brauchen wir sehr. 
Nun entschloß sich Herbert. Man 
nahm Ihn als Baggerführer der 
Halde Im Tagebau „Scwerny' 
an.

Anfangs arbeitete er mit dem 
Acht-Kublkmetcr-Bagger und be­
reitete sich vor. den Zwölf-Ku- 
blkmcter-Bagger zu meistern. 
Und als er das fertiggebracht hat­
te. wollte er selbst Kohle gewin­
nen. Dabei nicht mit dem Gefäß, 
sondern mit einem Schaufelrad­
bagger. Und wieder machte er 
sich ans Lernen. Nach und nach 
bereitete er sich vor, zeigte Im 
Gespräch mit Harry Moser und 
anderen Brlgadleren, die mit 

Das ganze Land hilft am Bau 
dieses Giganten der Endölchemie. 
Fast 200 Betrieb^ der Russischen 
Föderation, der Ukraine. - Gru­
slens, Turkmeniens. Aserbal- 
dshans und anderer Schwesterre- 
publlken stellen für Ihn Aus­
rüstungen her. Dutzende Projek- 
tlcrungs- und Forschungsinstitu­
te erarbeiten die technischen Un­
terlagen.

Nicht mehr fern Ist der Tag, 
da das Werk den Betrieb auf­
nehmen wird. Das Gas von Man­
gyschlak wird hier In Butan. Pro­
pan und Gasbenzin. Rohstoffe für 
die Chemieindustrie verwandelt 
werden. Der blaue Brennstoff von 
Tengls wlrtl nach dem Passieren 
der technologischen Linie, wo er 
den schweren Kohlenwasserstoff 
abgeben wird. In die transkonti­
nentale Gasleitung Mittelasien- 
Zentrum geleitet werden.

arbeitung: Ticflockerer, Flachgrub- 
ber, Spitzenzahneggen, Drillma­
schine für das Einsäen von Stop­
pelfeldern.

Der Gelehrte aus Australien, Lei­
ter des Forschungslabors für Bo­
denkunde, Doktor Ernst Hallevert 
sagte:

„In diesen Steppen fühle ich mich 
wie zu Hause: dieselben Weiten 
und fast dieselben Böden. Doch wir 
haben keine solche Technik, des­
halb werden die Steppen , Austra­
liens nur als Viehweiden genutzt. 
Weizen bauen wir in der1 Wald- 
steppenzone an."

Gestern weilten die Teilnehmer 
des Internationalen Kongresses der 
Bodenkundler kn Schonrevier un­
weit der Versuchswirtschaft des 
Unionsforschungsinstituts für Ge­
treideanbau. Im Sowchos „Trudo- 
woi" besichtigten die Gäste das 
Versuchsfeld für Melioration der 
Salpcterböden und den Durch­
schnitt von Weiden- und Steppen- 
salpeterböden.

Heute fuhren die Gelehrten Bo­
denkundler in den Sowchos „Ok- 
tiabr", um die Treibhauswirtschaft, 
den Tierzuchtkomplex und die be­
wässerten Kulturwciden zu besich­
tigen. Morgen fahren sie nach Kok- 
tschetaw.

W. PARCHOMENKO
UNSER BILD: Die Gelehrten be­

sichtigen die Anticrosionstechnik
Foto: N. Imamow

Schaufelradbaggern arbeiten, 
Interesse für die Wundertechnik, 
die tausend Tonnen Kohle In der 
Stunde fördert. Er konnte es 
kaum erwarten. bis er seine 
Kenntnisse und Kraft aut die 
Probe stellen konnte.

Seine Bitte. Ihn In den Koh­
lenstoß des Tagebaus „Bogatyr" 
zu überfuhren, hatte man erfüllt. 
Er übernahm den Bagger Nr. 5, 
gewöhnte sich allmählich an ihn, 
sammelte Erfahrung. Er nahm 
alles sehr ernst, verhielt sich zur 
Arbeit gewissenhaft. Der Leiter 
des Abbauabschnitts merkte sei­
ne Sachlichkeit und Verliebtheit 
In die Technik und bot Ihm an. 
die Brigade des Schaufelradbag­
gers Nr. 3 zu übernehmen.

Wirch ist ganz und gar In 
schöpferische Gedanken vertieft. 
Viele Vorschläge brachte er Im 
Tagebau „Sewerny" ein. Jetzt 
forscht er hier weiter. Der Bag­
ger mußte überholt werden. Bri­
gadier Herbert Andrejewitsch 
untersuchte die neue Maschine, 
deckte schwache Selten und De­
fekte auf. Es stellte sich heraus, 
daß der Aufnahmebunker und

GEBIET AKTJUBINSK. Die Melkerinnen des Iljltsch Kolchos. 
Rayon Chobdlnskl, die Komsomolzinnen Valentina Saarn und Lydia 
Kowaljowa erfüllen erfolgreich ihre sozialistischen Verpflichtungen. 
Valentina hat von ihren Kühen bereits über 30 000 Kilo Milch ge­
molken beim Plan 45 000, und Lydia Jakowlewna — über 40 000 
Kilo beim Plan 60 000. Beide Melkerinnen sind führend Im so- 
zlallstischcn Wettbewerb der Viehzüchter der Wirtschaft.

Foto: KasTAG

Im Arbeitswettbewerb
Zum fünftenmal In der Saison 

ging im Sowchos „Enbekschl" 
die Fahne des Arbeitsruhms zu 
Ehren der Rübenzüchter aus der 
Arbeitsgruppe hoch, die von der 
Heldin der sozialistischen Ar­
beit Sakarlja Seltowa geleitet 
wird. Als erste waren sie mit der 
siebenten Berieselung fertig, 
die Saaten sind In gutem Zustand. 
S. Seltowa und ihre Freundin­
nen haben vor. 500 Zentner 
Zuckerrüben Je Hektar — 50 
über die Verpflichtungen — zu 
ernten.

Gut steht es auch In der Ar­
beitsgruppe der Heldin der so­
zialistischen Arbeit Bital Tateno-

Nach Vorbild der Helden 
aus Rostow und Wolgograd

„Das Getreide so einbringen, 
wie es die Mechanisatoren aus 
Rostow und Wolgograd tun. denen 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genosse L. I. Breshnew, 
gratulierte" — unter dieser De­
vise entfaltet sich der sozialisti­
sche Wettbewerb der Kombine­
führer auf den Feldern Nordka­
sachstans.

Wenn zu Beginn der Ernte die 
-Tagesleistung von 60 Hektar — 
beinahe drei Normen — als ein 
großer Erfolg galt, so erzielen 
letzt viele höhere Zielmarken. Im 
Sowchos „Scmlpolskl" haben 

Wo es schwierig ist...
Als Im Kolchos „Semlcddez" 

entschieden wurde, wer das 
Korn auf dem weit entlegenen 
Getreideschlag — 3 000 Hektar 
— mähen wird, meldeten sich als 
erste d|e Kombineführer Kom­
munisten Grigori Stcnko. Iwan 
Kapsamüm und der Fahrer Ste- 
pan Gruja.

I. Kapsamüm und G. Stenko 
stellten sich an die Spitze der 
Gruppe aus dreizehn Jungen Me­
chanisatoren. Schnell und qualita­
tiv ernten sic die Felder ab. Zum 
Staatsspeicher wurden bereits 
über 20000 Zentner Getreide 
befördert.

Die Parteigruppe wird vom 
Helden der sozialistischen Arbeit 
N. Mynsa geleitet. Die Gerste

der Ausleger schwach waren. 
Er. beriet sich mit den Bagger­
führern, und gemeinsam kam man 
zum Entschluß, den Bunker und 
Ausleger mit 10—12 Mlllmeter 
dickem Stahlblech zu verstär­
ken.

Man verbesserte die Konstruk­
tion des Stromabnehmers Im Ro­
torrad. Die Baggerführer Anatoll 
Prokopowitsch und Anatoll An- 
falow wollten schon neue Na­
ben clnstellcn, der Brigadier 
aber schlug vor: „Wollen wir 
diese Naben durch Kugellager 
ersetzen. So wird cs richtiger 
und zuverlässiger sein." „Es wird 
In der Tat zuverlässiger sein", 
stimmten Ihm die Baggerführer 
bei. Jetzt funktioniert der Strom­
abnehmer ausgezeichnet.

Die Pflicht des Brigadiers Ist 
es, den Defekt rechtzeitig zu 
entdecken und zu beseitigen. 
Herbert war darüber sehr be­
trübt, daß die Wellen der Füh­
rungsrollen oft zerbrachen. Um 
solch eine Welle zu ersetzen, 
brauchte man eine Stunde und 
mehr. Was bedeutet aber der 
Stillstand solch einer Maschine 
im Laufe einer ganzen Stunde? 
Es Ist selbsverständllch: man 
wird tausend Tonnen Kohlen we­
niger liefern. Auch hier fand 
der Meister einen Ausweg.

Es Ist unmöglich, alle neuen 
Vorschläge aufzuzllhlen, die Her­
bert und die Mitglieder seiner 
Brigade eingemacht haben. 
Wichtig Ist. daß Ihr Bagger im­
mer einsatzfähig Ist. Er be­
findet sich in sicheren Händen. 

wa. Beide Kollektive stehen seit 
mehreren Jahren Im Wettbe­
werb. erzielen stets ausgezeichne­
te Kennziffern.

Im vorigen Jahr lieferte der 
Sowchos zur Verarbeitung 
36 900 Tonnen Zuckerrüben, 
der Volkswirtschaftsplan wurde 
bedeutend Überboten. Heute will 
man auf derselben Fläche durch 
die Ertragssteigerung mindestens 
38 000 Tonnen hochwertigen 
Rohstoffs liefern. Auf den Planta, 
gen werden die Arbeiten zur 
Anhäufung der Ernte aut Hoch­
touren verrichtet.

Gebiet Taldy-Kurgan

Pjotr Subkow und Alexej Sa­
poroshez den Arbeitstag bis zu 
drei Uhr morgens „verlängert" 
und mähen 70 Hektar Getreide.

Im Lenln-Kolchos. Rayon So- 
kolowka. legt die Arbeitsgruppe 
zXndreJ Mas nut. Lew Tscherni­
kow, Alexander Lachtin täglich 
über 200 Hektar Getreide In 
Schwaden.

Im Gebiet gibt es bereits Hun­
derte Nachfolger der Emtehel- 
den aus Rostow und Wolgograd.

Gebiet Nordkasachstan 

auf dem Feld, das er abräumt, 
wurde während der Sommerhitze 
In Ihrem Wachstum gehemmt, die 
Körner schrumpften zusammen. 
Diese Gerste muß mit kleiner 
Geschwindigkeit bei gut abregu- 
llertem Siebapparat und Ventila­
toren ganz niedrig gemäht wer­
den. Der Parteiorganisator ver­
teilte die Kommunisten derartig, 
daß sie die Qualität der Mahd 
ständig verfolgen konnten. Hier 
erntet man gegenwärtig 15 
Zentner Je Hektar. Auf dem Feld 
bleibt keine Ähre, kein Körn­
chen. Alle Mechanisatoren über­
bieten ihr Tagessoll.

(KasTAG) 
Gebiet Aktjublnsk

Und die Brigade H. Wirch be­
schloß. mit diesem Bagger. der 
beinahe als der schlechteste galt, 
eine große Menge von Kohle 
zu fördern.

„Nicht allein von uns hängt es 
ab", sagt Herbert. „Es kommt 
zu Störungen bei der Zustellung 
der Wagen zum Verladen und 
beim Umlegen der Gleise. Der 
Leiter des Abbauabschnitts 
WJatscheslaw Weniaminowitsch 
Kalandarlschwlll. ein erfahrener 
Ingenieur, unterstützt unsere 
Vorhaben, und man hat es mit 
ihm leicht. Nicht wegen des 
Rekords haben wir hohe Ver­
pflichtungen übernommen. son­
dern. well die Möglichkeit be­
steht. mehr Kohle zu fördern." 
Laut Plan hat die Brigade H. 
Wirch 2 900 000 Tonnen Kohle 
zu gewinnen.

Die Brigade des Schaufelrad­
baggers A. Witt, mit der sie 
wetteifert, hat vor. Im Laufe des 
Jahres drei Millionen Tonnen 
Kohlen zu liefern. Die Brigade 
H. Wirch wird also Im Tage­
bau. im Kombinat und vielleicht 
auch 1m Ministerium die führen­
de. eine Leuchte, die den anderen 
den Weg weist.

Zu ihrem traditionellen Fest 
— zum Tag des Kumpels — lie­
ferte die Brigade H. Wirch 
etwa 3 000 000 Tonnen Kohle 
und hat damit die Jahresaufgabe 
bewältigt. N KASANZEW

Ekibastus

Für Freundschaft 
mit sozialistischen 
Ländern

BUKAREST. (TASS). Der Ge­
neralsekretär der Rumänischen 
Kommunistischen Partei und Prä­
sident Rumäniens. Nicolae Ceau- 
scscu, hat auf der Jubiläumsta­
gung des Parlaments, die dem 
30. Jahrestag der Befreiung Ru­
mäniens vom faschistischen Joch 
gewidmet war, erklärt, sein Land 
werde auch in Zukunft „unbeirr­
bar für Freundschaft und Bünd­
nis mit allen sozialistischen Län­
dern, für die Einheit und Ge­
schlossenheit der sozialistischen 
Staaten, der kommunistischen 
und Arbeiterparteien eintreten".

Er fuhr fort: „Wir werden die 
Zusammenarbeit mit allen fried, 
liebenden Ländern immer weiter 
entwickeln, unsere Internationale 
Solidarität mit allen fortschrittli­
chen. demokratischen und anti­
imperialistischen Kräften der 
ganzen Welt noch mehr vertiefen 
und die Sache der Entspannung 
und des Friedens In der ganzen 
Welt unbeirrbar verfechten."

Der Redner würdigte die gro­
ßen Veränderungen 1m interna­
tionalen Leben, wies aber darauf 
hin, daß In der Welt noch reaktio­
näre. imperialistische Kräfte am 
Werke sind, die den Entspan­
nungskurs in Gefahr bringen kön­
nen. Deshalb müßten die fort­
schrittlichen und antiimperialisti­
schen Kräfte, die breiten Volks­
massen aller Länder Ihre An­
strengungen im Kampf gegen die

Zur Lage auf Zypern
Das Waffenstlllstandsabkom- 

men wird auf Zypern im großen 
und ganzen elngehalten. hat ein 
Sprecher der UNO-Friedenstrup- 
pe erklärt) Der Sprecher erwähn­
te nur einige „unbedeutende Zwi­
schenfälle .

An einem Punkt der sogenann­
ten grünen Linie wurden unter 
Aufsicht der UNO-Frledenstrup- 
pe Personen ausgetauscht, die bei 
den Jüngsten Kampfhandlungen 
von beiden Selten gefangenge­
nommen worden waren.

Die Wirtschaftssituation bleibt 
nach wie vor ernst. Das Wlrt- 
schaftsbulletln der Regierung be­
richtete. daß Zypern wegen der 
völligen Stillegung der Produk­
tion Jeden Tag Verluste In Hö­
he von fünf Millionen Dollar er­
leide. 150 000 Bauernwirtschaf­
ten hätten Schaden davongetra­
gen. durch Beschuß und Bom­
bardierung seien Industriebetrie­
be. Warenlager. Hotels und Kauf­
läden stark In Mitleidenschaft ge­
zogen worden.

Ein Vertreter der zyprischen 
Regierung wies darauf hin. daß 
in dem türkisch kontrollierten 
Landesteil praktisch die ganze 
Produktion von Getreide und Oli­
ven konzentriert sei und alle 
Steinbrüche und die Hälfte der 
Industriebetriebe lägen. Aut die­
ses Territorium entfielen auch 60 
Prozent der Förderung von Bo­
denschätzen.

Clerides will 
mit Denktash 
Zusammentreffen

Der Interimistische Präsident 
von Zypern. Glafkos Clerides. hat 
am Donnerstag mltgetellt. er wer­
de bald mit dem Führer des tür­
kischen Bevölkerungsteils Rauf 
Denktash Zusammentreffen. Die­
ses Treffen könne der erste 
Schritt zu einem Abkommen 
über die Herstellung des Frie­
dens auf Zypern sein. Der seit 
Freitag bestehende Waffenstill­

Erklärung
der So wj et regier ii ng

MOSKAU. (TASS). Die Sowjetregierung hat erklärt, daß sie es 
für notwendig hält, wirksame Maßnahmen zu ergreifen, um die Re­
publik Zypern vor der Einmischung von außen zu schützen, den Ab­
zug aller fremden Truppen vom Territorium Zyperns zu sichern und 
den Zyprioten die Möglichkeit zu gewähren, über die Anliegen Ihres 
Staates selbst zu entscheiden.

In der Erklärung wird unter­
strichen: „Das Zypern-Problem 
kann weder mit Waffengewalt 
noch durch ein politisches Diktat 
gegenüber einem souveränen 
Staat gelöst werden."

Die Sowjetregierung Ist der 
Ansicht, daß die Zelt gekommen 
ist. da mit dem'Zypern-Problem 
sich ein repräsentatives Staaten­
forum beschäftigen muß. das das 
politische Antlitz der heutigen 
Welt widerspiegelt. Es Ist aktuell 
geworden, zu diesem Zweck Im 
Rahmen der Organisation der 
Vereinten Nationen eine Interna­
tionale Konferenz unter Beteili­
gung Zyperns. Griechenlands, der 
Türkei und aller Mltglledstaaten 
des Sicherheitsrates einzuberu­
fen. Es Ist natürlich möglich, zur 
Konferenz auch andere Staaten, 

reaktionäre Politik und für die 
Stärkung des neuen Kursen zur 
Entspannung im Internationalen 
Leben vergrößern.

Der Redner kam dann auf die 
europäische Sicherheit zu Spre­
chen. Er betonte, daß die bisheri­
gen Resultate Voraussetzungen 
für die erfolgreiche Beendigung 
der Etappe der Ausarbeitung von 
Dokumenten und für die Durch­
führung der dritten Etappe der 
gesamteuropäischen Konferenz 
auf höchster Ebene schaffen.

Zur Lage auf dem Balkan, die 
Im Ergebnis der Ereignisse auf 
Zypern entstanden Ist. erklärte 
der Redner: „Wir erklären uns 
unmißverständlich für die Ach­
tung der Unabhängigkeit und 
Souveränität un<j für die Lösung 
der Fragen auf friedlichem We­
ge."

Welter sagte Ceauscscu. es sei 
notwendig, entschiedener für die 
Wiederaufnahme der Genfer Nah­
ostverhandlungen und für dfe Re­
gelung der Lage in diesem Raum 
durch Verhandlungen im Ein­
klang mit den Resolutionen, des 
Sicherheitsrates zu kämpfen. Es 
sei notwendig, den Abzug der Is­
raelischen Truppen aus den be­
setzten arabischen Gebieten zu 
erreichen. Die Frage des palästi­
nensischen Volkes müsse 1m Ein­
klang mit seinem Streben nach 
einem Leben In Würde und 
Freiheit geregelt werden.

stand zwischen der griechischen 
und der türkischen Gemeinde ha­
be die Friedensaussichten bedeu­
tend'verbessert.

In Nikosia wurde ferner offi­
ziell bekanntgeben, daß Clerides 
nach Athen fliegen werde, um 
sich mit der griechischen Regie­
rung zu beraten. Politische Be­
obachter nehmen an. daß er ver­
suchen würde. mit Griechenland 
eine gemeinsame Haltung In der 
Zypern-Frage zu vereinbaren.

Schwedisches Kontingent 
fast isoliert

Das schwedische Kontingent der 
UNO-Frledenstruppe sei In dem 
türkisch besetzten Famagusta fast 
völlig Isoliert, hat ein ÜNO-Ver- 
treter mltgetellt. Das türkische 
Kommando habe einen Abzug 
der UNO Truppen aus Famagu­
sta unter Hinweis darauf gefor­
dert. daß Ihre Anwesenheit in 
der Stadt nicht mehr notwendig 
sei. Infolge der türkischen Blok- 
kadc sei die UNO-Frledenstruppe 
der Bewegungsfreiheit beraubt 
und habe Schwierigkeiten mit 
Nachschub und der Erfüllung Ih­
rer Aufgaben.

Diplomatische Kontakte 
in Athen

Der britische Botschafter Ist 
mit Ministerpräsident Karamanlls 
und Außenminister Mavros zu­
sammengetroffen. Wie verlautet, 
hat er Karamanlls eine neue Bot­
schaft der britischen Regierung 
übergeben.

Die Athener Presse weist dar­
auf hin, daß sich Großbritannien 
zusammen mit den USA Mühe 
gibt, Griechenland zur Revision 
seines Beschlusses über den Aus­
tritt aus der Mllltärorganlsatlon 
zu veranlassen sowie Athen zu 
Verhandlungen mit der Türkei zu 
zwingen, ohne daß als Vorbe­
dingung die türkischen Truppen 
zur Waffenstlllstandsllnle rück­
geführt werden.

insbesondere nichtpaktgebundene, 
hinzuzuziehen.

Die Sowjetregierung hebt die 
besondere Verantwortung der 
ständigen Mitglieder des Sicher­
heitsrates hervor und weist dar­
auf hin. daß diese Staaten ge­
meinsam oder parallel entspre­
chende wirksame Garantien für 
die Unabhängigkeit. Souveräni­
tät und territoriale Integrität der 
Republik Zypern. Garantien der 
Erfüllung der Beschlüsse der in­
ternationalen Zypern-Konfejenz 
geben könnten. Ihre Unterstüt­
zung des Vorschlags über die 
Einberufung einer solchen Kon­
ferenz könnte die Verwirklichung 
dieser wichtigen Internationalen 
Aktion beschleunigen und zu de­
ren Erfolg beitragen, heißt es 
In der Erklärung. _____
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Dieses Jugend-EstradenkoUektlv Ist in der Republik 
gut bekannt. In den fünf Jahren seines Bestehens hat cs 
sich große Beliebtheit bei den Zuschauern erworben. Am 
Anfang des Jahres waren die lungen Meister der Estradé 
auf einer Gastspielreise In vielen Ländern und Städten 
Asiens: In Burma. Singapur, Srl-Lanka, Pakistan, auf
Ceylon.

Auch im Ischim-Gebiet ist „Güldcr" bekannt. Dieser 
Tage fand Im Palast der Neulanderschlleßer ein großes 
Konzert dieses Kollektivs statt. Dem Konzert wohnten 
ausländische Gäste bei, Teilnehmer des internationalen

Kongresses der Bodenkundler, die eine Reise durch die 
Sowjetunion machen. . ,,

„Güldcr" trat mit einem erneuten Programm auf. Un­
sere Zuschauer sahen Tänze, die das Ensemble aus ihrer 
Aslcn-Rclsc — aus Burma. Pakistan, Ceylon — mitge­
bracht hatte. Großen Erfolg bet den Zuschauern hatten 
die Sänger kasachischer Volkslieder Kalampyr Rachimow, 
Kanasch Kylyschewa, Kairat Balbassynow, Dossym Scher- 
mentajew. __ „

Die Verdienten Künstler der Kasachischen SSR Sara 
Tynyschtykulowa und Lukpan Jessenow übertrafen sich 
In diesem Konzert selbst. Besonders gefiel der Auftritt

---------------------------------------------------------------------------

der Solistin des Balletts Altyn Omarbckowa.
„Das Ensemble geht mit Interessanten Plänen um", 

sagt dcr Leiter Batyr Amangeldljew. „Bald beginnen wir 
ein neues Programm clnzuüben, damit wir während un­
serer bevorstehenden Gastreise nach Belgien die Kunst 
unserer Heimat in ihrer reichen Fülle zur Schau tragen 
können.“

UNSERE BILDER: Die Solisten des Ensembles Kairat 
Balbossynow und Kalamkcr Rachimowa.

Das Tanzcnscmble tanzt den „Kasachischen Tanz".
Fotos: J. Kasakow

Bilder Kasachstaner 
Künstler in Leningrad

A M STADTRAND von Wla- 
dlmlr befindet sich das 

Bächlein namens Sunglr. Vor et­
wa zehn Jahren wurde das Wort 
für die wissenschaftliche Welt zu 
einem Begriff: der hervorragende 
sowjetische Archäologe. Profes­
sor Otto Bader fand hier eine 
Jägersledlung des Paläollthlkums 
— der ältesten Periode des Stein- 
alters, die vor 25 000 Jahren ge­
gründet worden war. Das war die 
reichste von allen bekannten 
Beerdigungsstätten des Paläoll­
thlkums, deren es auf der Welt 
alles in allem wenige Dutzende 
gibt.

Der Fund eines Menschen aus 
dem Paläollthlkum würde den 
Archäologen die Möglichkeit ge­
ben, das Außere unseres Urahnen 
zu rekonstruieren, seine Lebens­
weise und die Kunst Jener ent­
fernten Epoche zu studieren. Die 
Kenntnisse auf diesem Gebiet 
sind noch ziemlich dürftig. Des­
halb Ist Jede Perle, Jeder Kno­
chen. die gefunden werden, von 
unermeßlichem Wert...

Hier, am Sunglr. neben einer 
Menge verschiedener Gegenstän­
de. die In der Uizelt dem Ver- 
storfftenen durch den Begräbnisri­
tus zugedacht waren, wurden gut 
erhaltene Überreste eines „Sun- 
glr-Jägers". wie Ihn die Journali­
sten nannten, gefunden.

Eine Sensation? Im guten Sin­
ne, Ja. Jemand anderem hätte sol­
che Entdeckung den Kopf ver­
dreht. doch nicht Otto Bader. Auf 
seinem Konto hat er mehrere 
Entdeckungen von Weltbedeu­
tung. Er sagte damals: „Sunglr 
Ist noch nicht entdeckt. Wir glau­
ben daran: uns erwarten neue 
wissenschaftliche Überraschun­
gen. ’• Und O. Bader hatte recht. 
Nach fünf Jahren fand er hier ei­
ne noe.n reichere Beerdigungs­
stätte: zwei Halbwüchsige, die zu 
uns aus dem Dunkel der Ze.l 
mit einem Reichtum an Waffen, 
verschiedenen Werkzeugen. Ge­
genständen des Haushalts kamen. 
Eine hervorragende Entdeckung 
von Weltnedeutungl Später wird 
O Bader sagen: „Sogar wir Ar­
chäologen. die in ihrem Leben 
viel gesehen hauen, konnten bei 
all unserer Einbildungskraft 
nicht 4o-au»setzen. daß e« vor 25 
Jahrtausenden solch reiche und 
nach Ihrem Charakter mannigfal­
tige Kultur gab."

...Man sagt, mich begleite Im­
mer da» Glück", sagt der Gelehr­
te, „doch dem Ist nicht ganz so.

Ja Ich habe Glück, doch wüßtet 
Ihr wie oft ich Mißerfolg hatte, 
Fehlschlägel Den Mut verlor Ich 
ule, da Ich wußte, daß auf mei­
nem langen Weg Mißerfolge ge­
nau so unvermeidlich sind, wie 
der Erfolg, und daß die geliebte 
Arbeit mich Immer trösten wird. 
Well ich kein Forscher-Einzel­
gänger bin, sondern In einem 
großen einigen Kollektiv arbei­
te. das stets von unserem sowjeti­
schen Staat unterstützt wird, der 
der Entwicklung der Wissen­
schaft solche Aufmerksamkeit 

Die Archäologen 
Bader
schenkt. Man muß seine Sache 
selbstlos. Ja besessen lieben, dann 
werden Glück und Erfolg auf den 
Fersen folgen."

O BaJer? Lebensdevise lautet: 
„Die höchste Freude für den 
Menschen Ist. sich der geliebten 
Sache hlnzugeben".

Diese Freude empfindet er 
auch dann, wenn er große 
Schwierigkeiten zu überwinden 
hat. unter Regen, Wind und 
Frost, wenn er Hunderte Kilome­
ter durch die Taiga, Steppen 
und Sümpfe zu Fuß gehen muß 
mit Rucksäcken, schwer wie 
Steine, wenn man Essen und 
schlafen vergißt...
p R WURDE in der Familie 

eines Försters geboren. 
Das erste, was Otto sah und hör­
te. war das Dickicht des Waldes, 
das Rauscnen der Bäume und das 
Zwitschern der Vögel. Früh wur­
de er nacn Vaters Vorbild Rei­
sender. Jäger. Noch als Knabe 
las er ole „Weltgeschichte" von 
Oskar Jäger mehrmals durch. 
1922 wurde er Student der Ab­
teilung für Archäologie und 
Kunstwissenschaft der Staatsuni­
versität Moskau.

Otto Bader begann seinen Weg 
In die Wissenschaft In Jener Zelt, 
als un»er Land unter der wirt­
schaftlichen Zerrüttung nach dem

Weltkrieg und dem Bürgerkrieg 
litt, als oft das Notwendigste 
fehlte. Doch schon in Jenen Jah­
ren scheute die Junge Sowjet­
macht keine Ausgaben für die 
Entwicklung der Wissenschaft. 
Gerade in diesen Jahren begann 
die sowjetische Archäologie Ihre 
schnelle Entwicklung, In großem 
Maß dank solchen talentierten 
Jugendlichen wie O. Bader. Mit 
Kähnen zu Wasser oder zu Fuß 
legt der Student und dann Absol­
vent der Moskauer Staatsuniver­
sität viele Tausende Kilometer

: Porträteines Zeitgenossen

zurück, entdeckte und erforscht 
er Hunderte archäologische 
Denkmäler. Eine Expedition wird 
von der nächsten abgelöst. Es 
scheint, als ob Otto Bader tau­
send Hände hätte: er lernt nicht 
nur selbst, er lehrt andere, orga­
nisiert Konferenzen der Archäo­
logen, schreibt wissenschaftliche 
Abhandlungen, die schon damals 
hoch eingeschätzt wurden.

I N DEN ersten Tagen rtelt-
* Vaterländischen Krieges 

ging er als einfacher Kämpfer In 
die Landwehr, verteidigte Mos­
kau. Auf Bitte der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR wur­
de er abberufen und In den Ural 
für die Anteilnahme an einer Ex­
pedition geschickt. Hier entdeckte 
er nicht nur archäologische Denk­
mäler von Weltbedeutung, schuf 
er hervorragende Werke Über die 
Geschichte der Besiedlung des 
Urals, des Nordostens Europas, 
des westlichen Teils Kasachstans, 
die älteste Geschichte des Kama- 
Gebiets, sondern gründete zu die­
ser Zelt eine Schule für Archäolo­
gen an der Universität zu Perm. 
Viele hervorragende sowjeti­
sche Archäologen, die 1m Ural, in 
Kasachstan. Im Wolgageblet und 
Westsibirien, In anderen Rayons 
des Landes Forschungsarbeiten 
leisten, sind Otto Badérs Schüler.

Diese Schüler haben schon ihre 
eigenen Schüler, somit hat Otto 
Bader schon „Enkel" und „Uren­
kel".

Auf Otto Baders Schreibtisch 
kommen täglich Dutzende Briefe 
von hervorragenden vaterländi­
schen und ausländischen 
Wissenschaftlern und Univer­
sitäten. Die ausgedehnten Ver­
bindungen mit den ausländischen 
Wissenschaftlern sind nicht zu­
fällig. Sie sind mit der sowjeti­
schen Archäologie verbunden. 
Zurff Beispiel, viele ausländische 
Wissenschaftler, besonders die 
Archäologen aus der Tschecho­
slowakei. Ungarn, der DDR, 
Frankreich eigneten sich die Me­
thoden des Studiums paläolithl- 
scher Denkmäler von den sowje­
tischen Wissenschaftlern an. 
Gleichzeitig wenden diese mit Er­
folg die Methode der Radiokar­
bonanalyse (C-14) organischer 
Überreste â-i, mit deren Hijfz 
das absolute Alter festgestellt 
wird. Es besteht ein Intensiver 
Informatlons- und Meinungsaus­
tausch. So tragen die Verblndun. 
gen der Gelehrten Archäologen 
zur Sache der gegenseitigen Ver­
ständigung zwischen der Sowjet­
union und den Ländern des We­
stens bei. zur Sache der Interna­
tionalen Entspannung.
\/ OR DEM Abschied zeigte 
’ mir Otto Bader ein ver­

gilbtes Foto der Ausgrabungen in 
der „Wolfsgrotte’' auf der Krim 
in' den Vorkrlegslahren. Auf dem 
Bild sieht man einen ganz klei­
nen Jungen, der mit einem klei­
nen Spaten In der Erde gräbt. 
Das Ist Otto Baders Sohn Nikolai. 
Jetzt macht der nun hervorragen, 
de sowjetische Archäologe, Aus­
grabungen In Iran...

Otto Bader Ist In seinem aclv 
ten Jahrzehnt, doch seine Ener­
gie und Rüstigkeit können so 
manche Jungen beneiden. Sela 
ganzes Leben treibt der Wissen- 
schattier Sport. Er Ist viel zu Fuß 
gegangen und gelaufen, 1m Win­
ter glig er auf Schiern, Im Som­
mer schwamm er und trieb Se­
gelsport. Jede freie Stunde ver­
brachte er Im Wald, auf dem 
Feld, Dort atmet und denkt es 
sich besser. Dort kam all das zu­
stande, was er geschaffen hat. 
Dort kommt all das Große und 
Wichtige zustande, das noch ge­
schaffen wird. venvn

J. r tUtn
Moskau

Für den 
Bildschirm

Das Studio „Kasachtelefilm" 
hat zwei interessante Dokumen­
tarfilme gedreht — „Von den 
Sternen zum Atom“ und ..Fi­
scherglück". Der erste von den 
Streifen Ist dem größten Kultur­
zentrum unserer Republik gewid­
met —- dem Institut für Physik 
der Hochenergien der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR. der zweite — den 
Fischern des Ural-Kasplschen 
Beckens.

Zur Zelt drehen die Kinodoku­
mentalisten des „Kasachtelc- 
fllms" gleichzeitig zwei neue 
Filme über die Metallurgen des 
Tschlmkenter Bleiwerks und des 
Werks für Ferrolegierungen Ak- 
tjubinsk. In Arbeit befindet sich 
auch der Dokumentarstrelfen 
„Der Gegenplan des Gebiets 
Alma-Ata In Aktion".

A. WDOWIN

Filmvorführer Leinweber
Man brauchte etwas Zelt, um 

sich nach der Finsternis des Ap­
parateraumes an das grelle Ta­
geslicht zu gewöhnen. Viktor 
blinzelte gegen das Sonnenlicht, 
seine Sommersprossen ließen Ihn 
in diesem Augenblick sehr Jung 
und sympathisch aussehen. Er 
stand vor der Tür mit dem Schild 
„Unbefugten Eintritt verboten". 
Etwas abseits war eine große Ta­
fel mit farbigen . Reklamebildern 
der neuen Filme angebracht: für 
heute war der zweiteilige „Alte 
Mauern" angesagt, für morgen — 
„Hut ab, wenn du küßt". Diesel­
ben Reklamebilder sah Ich auch 
in der Kolchoskantlne. wo sich 
mittags die Mechanisatoren, Fah­
rer und andere an den Feldarbei­
ten Beschäftigte versammeln.

„Diese Reklamebilder sind für 
unsere Dorfeinwohner sehr wich­
tig. Der bloße Filmtitel sagt Ih­
nen doch so gut wie nichts, das 
heißt. Jeder denkt sich dabei das 
Seine", sagte Viktor. „Es kommt 
des öfteren vor. besonders letzt, 
während der SchUIerferten. daß 
Kinder Im Vorbeigehen rein- 
schauen und etwas Genaues Ober 
den neuen Film erfahren wollen. 
Das freut einen, mit kurzen Wor­

Kasachstan und Leningrad... 
Unzählbar sind die Freund­
schaftsbande, die die Stadt an der 
Newa mit der fernen und gleich­
zeitig nahen Republik verbunden 
haben. Die Kacachstaner Acker­
bauern waren unter den ersten, 
die die Kraft der von den Arbei­
tern des Krasny Putllowez ge­
schaffenen sowjetischen Trakto­
ren zu schätzen wußten. Und heu­
te arbeiten auf den grenzenlosen 
Feldern Kasachstans die Steppen­
riesen K-700 mit der Marke des 
berühmten Kirow-Werks. In den 
Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges verteidigten die 
Kämpfer des kasachischen Vol­
kes die große Stadt, die Lenins 
Namen trägt. Kasachstan nahm 
auf und erwärmte mit Ihrer Gast­
lichkeit die Leningrader, die den 
Ring der Blockade durchbrochen 
hatten. Als Lehrer. Ingenieure, 
Architekten fahren die Absolven­
ten Ser Leningrader Hochschulen 
in die Schulen. Betriebe, auf die 
Bauten Kasachstans, und die Ju­
gendlichen aus der Schwesterre- 
eubllk kommen In die zwei Rot- 
annerorden tragende Baltische 

Flotte dienen. Das sind Traditio­
nen einer von Jahr zu Jahr 
erstarkenden Freundschaft.

Es gibt auch noch ein Kenn­
zeichen. Im Russischen Museum 
wurde die Ausstellung „Darstel­
lende Kunst Kasachstans" eröff­
net. In seinen Sälen gab es In den 
letzten Jahren schon über ein 
Dutzend Expositionen — die Le­
ningrader machten sich mit den 
Werken der Künster aus den 
Unlons- und autonomen Republi­
ken bekannt. Jetzt wurde auf dem 
Platz der Künste eine aus Alma- 
Ata gebrachte umfassende Expo­
sition aufgestellt. Hier sind Ober 
zweihundert Werke der Malkunst, 
der Bildhauerkunst, der Graphik, 
der dekoratlv-a nge wandten 
Volkskunst ausgestellt. Das Ist 
ein farbenreiches Panorama.

Sie berichtet von den Ereignis­
sen. die In die Geschichte des ka­
sachischen Volkes eingegangen 
sind, von dessen Wendung zum 
neuen Leben, die der Große Ok­
tober brachte, von unserem Zeit­
genossen. dem schöpferischen 
Alltag der Republik. Ihrer heuti­
gen Blüte. In dieser Ausstellung 
sind die Arbeiten der Vertreter 
verschiedener Generationen und 
schöpferischer Handschriften vor­
handen — die Mannigfaltigkeit 
Ihrer Manieren bringt eben die 
herrliche Farbenpracht Ka­
sachstaner Palette hervor...

Bel der Eröffnung der Ausstel­
lung erzählte U. K. Sadykowa. 
Stellvertretender Minister für 
Kultur der Kasachischen SSR. 
über das Aufblühen der geistigen 
und schöpferischen Kräfte der 
Republik. Mit Jedem Jahr wird 

ten erzähle Ich Ihnen eine span­
nende Episode und lade sie ein, 
sich den Streifen unbedingt anzu- 
schauen.“

Die Propaganda der neuen Filme 
Ist In dem Dorf Krasslwoje auf 
einem nachahmenswerten Ni­
veau. Des öfteren werden vor 
Beginn des angesagten Films Re- 
klamestrelfen vorgeführt, um das 
Interesse der Zuschauer zu wek- 
ken. Es finden auch hin und wie­
der Filmbesprechungen statt. 
„Dabei", bemerkte Viktor, „sind 
die Meinungen zuweilen so ver­
schieden, und zwar bei Personen, 
die man von Jeher für ausgegli­
chene Charaktere hält. So gab es 
zum Beispiel bei der Bespre­
chung der Filme .Makenas Gold' 
und .Sibirierin' die grundver­
schiedensten Äußerungen..."

Viktor Leinweber Ist In Kras­
slwoje geboren und aufgewach­
sen. An den Abenden, wenn die 
Schule aus war. suchte er des öf­
teren das Apparatezimmer des 
Klubs auf. Er schaute Konstan­
tin Langholf. der hier lange Zelt 
als Filmvorführer arbeitete, auf­
merksam zu. wie dieser an der 
Fllmvörfhürungsanlage hantierte. 
Wenn Viktor von hier aus durch 

Kasachstan schöner und reicher. 
Die Quellen dieses mächtigen 
Aufschwungs befinden sich in der 
weisen Leninschen Politik der 
KPdSU. Und unsere Künstler 
sind bestrebt. In Ihren Werken 
Jenen Aufschwung zu erfassen 
und zu widerspiegeln, neue Zü­
ge im Leben des Volkes zu zei­
gen. der die ganze Fülle seiner 
Kräfte In den Jahren der Sowjet­
macht gewahr wurde.

Kasachstans Kunst Ist urwüch­
sig, doch sie ist mit der Kunst 
des russischen Volkes aufs engste 
verbunden, dessen Bruderschulter 
die Völker aller Republiken füh­
len.

Die Werke unserer Künstler 
wurden in siebzig Ländern de­
monstriert. auf vielen Unlonsaus- 
stellungen. Jetzt werden sie auch 
die Leningrader sehen. Das ist 
für uns alle ein großes Fest.

O. I. Selesnjowa. stellvertre­
tende Leiterin der Hauptverwal­
tung Kultur des Vollzugskomitees 
des Lensowjets begrüßte herz­
lich die Gäste aus der Schwester- 
republlk. Sie betonte, daß 
die Eröffnung der heutigen Aus­
stellung ein weiterer Beweis der 
erstarkenden Freundschaft zwi­
schen der Stadt Lenins und Ka­
sachstan Ist.

Das Mitglied des Präsidiums 
der Verwaltung der Lenlngrader 
Organlsatlon des Künstlerver­
bandes der RSFSR, Verdienter 
Künstler der Russischen Födera­
tion Q. A. Wetrogonskl hob her­
vor. daß „Die Ausstellung der 
darstellenden Kunst Kasachstans 
ein großes Ereignis Im kulturel­
len Leben Leningrads Ist". Den 
Künstlern Kasachstans wünschte 
er neue Erfolge.

Die Besucher füllen die Aus­
stellungssäle.

„Ich war in Kasachstan, betei­
ligte mich an der Arbeit des er­
sten Kongresses der Kunstmaler 
der Republik, bin mit dem Schaf­
fen vieler von ihnen bekannt", 
sagt der Verdiente Künstler der 
RSFSR J. N. Tulln. Juri Nilo­
witsch blieb vor einem der Ge­
mälde des Volkskünstlers der Ka­
sachischen SSR Abylchan Kaste­
jew stehen und erinnerte sich an 
die Begegnungen mit dem Älte­
sten der kasachischen Malkunst, 
der so viel und ersprießlich bis 
an das Ende seiner Tage gear­
beitet hat. Auf der Ausstellung 
nehmen seine Gemälde und 
Aquarelle einen der Ehrenplätze 
ein.

Mit großem Interesse spricht 
Tulln über die Arbeiten von 
S. Matwejew. K. Schajachme- 
tow, A. Gallmbajewa, A. Sydy- 
chanow u. a. Maler.

W, GANSHIN 
Leningrad 

das kleine Fensterchen In den Zu­
schauerraum sah. wo die Blicke 
einiger hundert Menschen ge­
spannt den Vorgängen auf der 
Leinwand folgten, so fühlte er 
besonders stark die Verantwor­
tung des Filmvorführers vor dem 
Zuschauer. So, beendete Viktor 
einen Lehrgang für Filmvorfüh­
rer und widmete sich nach dem 
Armeedienst diesem Beruf.

„Dank der guten Verbindung 
mit dem Rayonzentrum Jessll' . 
erzählt Viktor, „kommen die Fil­
me zu (ins nur 2 — 3 Wochen spä­
ter. als In die Stadt. Doch das 
Ist für unser Dorf, wo es keine 
anderen Klubs gibt, kein Nach­
teil — für die Zuschauer bleiben 
die Filme neu."

Gewissenhaftes Verhalten zur 
Arbeit — das ist ein Wesenszug 
von Viktor Leinwebers Charak­
ter. Er hat es zum Filmvorführer 
1. Kategorie gebracht .— das Ist 
der Gipfel der Meisterschaft In 
diesem Beruf.

„Im nächsten Jahr gehe Ich 
ans Alma Ataer Technikum für 
Filmwesen, um den Beruf eines 
technischen Leiters zu erwer­
ben..."

I. WARKENTIN 
Gebiet Turgai

Muslim Magomajew singt
Mit dreizehn Jahren hatte er 

eine prächtige Stimme. Muslim 
war ein Glückskind: er erbte die 
musikalische Begabung vom 
Großvater — einem Opernkom- 
ponlslen, dje f el Umschatt fürs 
Theater von der Mutter — einer 
Schauspielerin, und vom Vater 
das Talent eines Kunstmalers. Er 
lernte an einer Musikschule. In 
Ihm sah man einen künftigen 
Pianisten Und nicht nur deshalb, 
well In Baku alle die Straße des 
Großvaters Magomajew kannten 
und die Philharmonie seinen Na­
men trug. Und nicht einmal des­
halb, weil die Natur Ihn mit Ge­
hör. Rhythmus-KOnstlergefühl 
ohne Jeglich“ Beschränkung be­
gabt hatte. An Ihn glaubte man 
vor allem deshalb, well er von 
elner ungewöhnlichen Leiden­
schaft für die Arbeit besessen 
ist. Er spielte expansiv, fun-, 
kensprühend und besaß einen un­
kindlichen Lebensdurst.

Er nalte alles: eine gute Faml 
He. wo er als Llebllng’-kind her­
anwuchs. Schule. Musik. Doch er 
hatte kelren Vater. Der Vater 
ging freiwillig an die Front ge­
gen dis Hltlerokkupanteh kämp 
fen, den zweijährigen Sohn hin­
terlassend. Und nur wenige Tage 
vor dem Sieg kam er um. Ein

Jahr vor dem Tod. am Geburts­
tag des Sohnes, schrieb ihm der 
Vater sein Geleitwort fürs Leben. 
Er wollte, daß dar Junge als wah­
rer Mensch aufwachse, daß er 
Immer großmütig und gerecht 
blelne. Am Tag der Volljährig­
keit gab man, wie der Vater ge­
beten hatte, den Brief dem Jun­
gen. Und sehen dann war es klar 
das subtile Banrf des Gegangenen 
und ces Lebenden wurde zu 
Muslims Leitfaden im Labyrinth 
des Lebens.

Der Vater slarb mit 29 Jahren. 
Mit 29 Jahren fand Muslim des 
Vaters Grab. Der Kommandeur 
der Abteilung beschrieb Jenen 
Ort in Polen, wo Magomed Ma- 
Kajew umgekommen war, eine 

nüberführung bei einer alten 
Ziegelfabrik. Der Sohn kam nach 
Szczecin. Im Archiv von Chojna 
fand man die Eintragung: unter 
den 3985 Im Massengrab Bestät­
igen «tand Magomajew auf der 
Gedenktafel In Chojna unter der 
Nummer 04. Der Sohn brachte 
rote Nelken. Die Begegnung war 
schwer, doch sie kam zustande. 
Mit Bi imen In den Händen äh­
nelte Mjsllm In diesem Augen­
blick sehr wenig Jenem Sänger, 
dem Preisträger des Festivals in 
Sopot, der in Polen berühmt wür­
fe nicht nur durch sein erstaun­

liches Küistlergefühl — er hatte 
ein Lied In der Sprache des Lan­
des gesungen — sondern auch 
durch die temperamentvolle Dar­
bietung des russischen Volkslie­
des „Wdol po P'.tcrskol".

Mit 19 Jahren debüttlerte er 
In einem Berutsensemble. Bald 
darauf wurde er Preisträger auf 
dem Weltfestival der Jugendli­
chen und Studenten In Helsinki. 
In Baku wird er gleichzeitig Ins 
Konservatorium und Ins Opern­
theater aufgenommen. Er fährt 
als Praktikant In die „La Scala". 
Genarro Barra, ein ehemaliger 
berühmter Sänger. und Enrico 
Piazza, Konzertmeister der „La 
Scala", sind von Ihrem Schüler 
begeistert. Aus Italien bringt er 
Opernarien — Figaro und Scar- 
pla—. „Ein altes Lied" von Bel­
len), d'e Arie aus dem „Trouba­
dour". die „Feenaugen" von 
Henz, die „Venezianische Melo­
die" von Brogl und Lieder— Ita­
lienische und spanische. Darunter 
auch oas Lleblingslled der ita­
lienischen Partisanen, das er zu 
eigener Begleitung singt,

Mit 22 Jahren wird Ihm der Ti­
tel eines Verdienten Künstlers 
der Aserbaidshanischen SSR ver­
liehen er singt In der Oper, auf 
der Estrade. In der Philharmonie.

Muslim konzertiert viel, und In

inm formiert sich allmählich der 
Typ eines romantischen Sängers, 
der Freude. Glück, die Macht der 
Liebe, die Tragödie des Verlu­
stes besingt. Er arbeitet zusam­
men mit den bekannten Kompo­
nisten — Arkadi Ostrowski. Ar- 
nu Babadshanjan, Oskar Felz- 
mann, Mark Fradkln, Alexandra 
Pachmutowa. Er singt Lieder zu 
Gedienten hervorragender sowje­
tischer Dichter. Er wird zum 
Entdecker vieler Werke der mo­
dernen Estrade.

Magomalcw komponiert auch 
selbst Lieder. Einige von Ihnen 
wurden populär.

„Die erste Melodie schrieb ich, 
als ich sieben Jahre alt war", 
sagt Muslim. „Meine Komponi­
stenbagage ist bescheiden — et­
wa 20 Lieder. Zu den gelungen­
sten zähle Ich die „Blaue Ewig­
keit". die ich In Zusammenar­
beit mit Gennadi Koslowski 
schuf, und dos .Fcstllcd' zu Ro­
bert Roshdestwenskis Worten."

Über das Schaffen des Sän- 
Sers wird oft diskutiert. Er aber 
leibt er selbst. Leidenschaftlich 

und expansiv, zärtlich und He­
bend. Er kann nur Muslim Mago­
majew olelben. Deshalb wurde 
Ihm vielleicht auch Ende des 
vorigen Jahres der höchste 
Künstlertitel des Landes verlie­
hen — der Titel des Volkskünst­
lers der UdSSR.

Natalia SMIRNOWA,
(APN)

Kinder sind ein wißbegieriges Völkchen. Um ih­
nen Wissensdurst zu befriedigen, sie auf interessan­
te Neuerscheinungen aufmerksam zu machen oder 
Ihnen die Wahl von besonders lehrreichem Lese­
stoff zu erleichtern, sind die Mitarbeiterinnen der 
Klnderblbllothck in Bolschaja Tschurakowka, Ray­
on und Gebiet Kustanal. ständig bemüht, die Bü- 
chcrausstellungcn recht mannigfaltig und originell

auszustatten. Fast alle Schüler des Dorfes sind Le­
ser der Bibliothek, und zu beliebiger Zeit, sei es 
Winter oder Sommer, kommen sie gern dorthin.

UNSER BILD (v. 1.): Maria Winnikowa. Leite- 
rin der Bibliothek und Ihre Kollegin Ebe Schnei­
der

Foto: D. Neu wirt



’ ‘SCHÖNGEISTIGE LEKTÜRE•'

Kalssyn KULIJEW

Groß war ich im Leben und auch klein. 
Aber, was auch kam darauf, ich nannte 
immer weiß, was weiß war, hell und rein, 
schwarz jedoch, was ich für schwarz erkannte.
Ob ich glücklich oder elend war, 
immer stand ich atemlos und starrte 
auf zum Himmel, wenn der Sterne Schar 
hoch im Weltall wie zum Sprung erstarrte. 
Oftmals hatte recht ich, oft nicht recht. 
Lachen, Weinen — alles lernt ich kennen. 
Doch was schlecht war, hieß ich immer schlecht, 
und was grünte, mußte grün ich nennen.
Arm war ich im Leben und auch reich. 
Doch ich wußte, eitel bleiben immer 
Armut und auch Reichtum im Vergleich 
zu der Liebsten klarem Augenschimmer. 
Weise war ich, manchmal auch nicht klug. 
Doch ich kämpfte immer ohne Zagen 
für die Wahrheit, gegen Lug und Trug, 
wenn mir oft die Kräfte auch versagten.
Wohl und Unheil habe ich erkannt. 
Doch in guten wie in bösen Zeiten 
führte nur die Liebe meine Hand. 
Sie nur konnte meine Muse leiten.

Nachdichtung: Fr. Bolger

David JOST

Die Wachtel
In Träumen versunken 
im Felde ich stand. 
Der Abend glitt lautlos 
ins tagmüde Land.

Da seh ich ’ne Wachtel 
im taufeuchten Gras, 
verwundet am Flügel, 
still vor mir sie saß.

Ich nahm sie behutsam 
und trug sie nach Haus 
und heilte allmählich 
die Schußwunde aus.

Dann sprach ich zufrieden: 
„Jetzt kannst du dich 

freun, 
hier brauchst du den Jäger, 
wie dort nicht zu scheun.“
Sie schaute mich an 
mit traurigem Blick 
und flehte: „Ich will 
in die Steppe zurück!
Dort breite ich frei 
meine Fittiche aus. 
Dort sind meine Brüder, 
dort bin ich zu Haus.“
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Überall, wohin Ich schau, 
Blau und grün und grün und blau! 
Mastenhohe Tannen rauschen 
In dem ersten Morgenschein, 
Willst du nicht dem Bache lauschen, 
Der dort springt von Stein zu Stein, 
Dessen wanderlust'gen Wellen 
Funken sprühen, sHoerblau, 
Wiesenwärts vom Alatau?!

Kasachstan!
Du Land der stellen Höhen!
Kasachstan!
Du Land der stillen Seen!
Wer dich liebt,
Dem wachsen Adlerschwingen!
Dir will heut
Mein stolzes Lied ich singen!

überall, wohin ich schau, 
Blau und grün und grün und blau! 
Saatengrüne Weizenfelder 
Bis zum fernen Horizont, 
Lichtdurchfloss’ne Birkenwälder,

Nora PFEFFER

Blau und grün und grün und blau
Überblaut und übersonnt.
Rotbetupftc Steppen blühen: 
Tulpen, Tulpen ohne Zahl! 
Jedem muß das Herz erglühen. 
Wer dort auch nur einmal war!

Kasachstan!
Du Land der steilen Höhen!
Kasachstan!
Du Land der stillen Seen!
Wer dich liebt,
Dem wachsen Adlerschwingen!
Dir will heut
Mein stolzes Lied ich singen!

überall, wohin ich schau, 
Blau und grün und grün und bläu!

Die Biene und die Fliege
Zur Biene sprach die Fliege: „Du bist immer 
zu mir so wortkarg, daß es mich bekümmert. 
Von solcher Freundschaft bin ich nicht erbaut: 
verrate, wie man süßen Honig braut!“

„Du drängst dich ungebeten in die Küchen, 
bemüht, dort alle Teller auszuriechen.
Wie eine Diebinl So kann ich nicht sein: 
Den Honig hol ich von den Blumen heim.“ 

Darauf die Fliege: „Danke für die Ehre! 
Ich seh du flunkerst, statt mich zu belehren...

Zum 225. Geburtstag von Johann Wolfgang Goethe

Goethe als Mensch
Rudolf JACQUEMIEN

Wir alle kennen und lieben Ihn c 
als den größten deutschen Dichter 1 
der Vergangenheit, verehren in 
Ihm den Dichterfürsten von Wei- i
mar. das unübertroffene Genie der 1
Dichtkunst und sehen Ihn auch 1
Im Geiste meistens stolz und un- I
nahbar. mit lorbeerumkränzter 1
Stirn auf dem hohen Postament 1
seines weltweiten Ruhmes — und :
vergessen dabei, daß auch Johann 1
Wolfgang Goethe nur ein Mensch '
war, ein außergewöhnlicher zwar, i
aber doch ein menschliches Wc- I
sen, behaftet mit Fehlern und i
Vorzügen, wie sie nun einmal dem 1
Menschen eigen sind. 1

Und nur. wenn man sich des- 1 
sen bewußt ist. dann begreift | 
man auch, wie aus seiner begna­
deten Feder neben ernsten, epi- 1 
sehen Dramen und Tragödien, ne­
ben seinem titanischen Haupt- 
und Lebenswérk. dem „Faust". ' 
so wundersame, volksnahe Verse 
fließen konnten, wie etwa das be­
scheidene „Heidenröslein." und 
Hunderte anderer kleiner Kunst­
werke. die auch den einfachsten 
Menschen ansprechen. Ihn das 
mltempflnden. miterleben lassen, 
was Ihren Schöpfer In der Stunde 
Ihrer Geburt bewegte.

Blogranhen. Verwandte. Freun­
de und Bekannte haben uns die 
ganze, erstaunliche Lebensge­
schichte dieses Mannes überlie­
fert. er selbst hat sie uns In sei­
nem Werk „Dichtung und Wahr­
heit" ausführlich geschildert, und 
darum wissen wir. wenn auch 
nicht alles, «o doch vieles von 
Ihm. dem Sohn des kleinen Be­
amten (mit d°m gekauften Titel 
eines kaiserlichen Rates!). Johann 
Ca'par Goethe und seiner Ehe­
frau Katharina Elisabeth aus 
Frankfurt am Main, das dama's. 
um die Mitte des 18. Jahrhun­
derts. mit seinen 30 000 Einwoh­
nern die drittgrößte Stadt 
Deutschlands war.

Von Kind auf sehr expansiv, 
lernbec'erig und äußerst emp­
fänglich für alles. v.-- '.h.;
her geschah, wuchs der Knabe In 
gulhürgerllchen. wohlgeordneten 
Verhältnissen heran, erhielt eine 
vielseitige Erziehung, wobei al­
lerdings sen manchmal läh her 
vorbrechendes Temperament die 
Eltern In banges Staunen ver­
setzte. •

Die Universitätsstadt Leipzig 
lernte den sechzehn.lährlgen Stu­
denten als einen eitlen Gecken 
und hochfahrenden Jüngling ken­
nen. der den selbstbewußten Zy­
niker spielte. alles und
Jedes dreist und zungen­
fertig kritisierte. Jedoch,
sobald er die Klasse betrat, 
ungestümen Lerneifer an den 
Tag legte. Nur zehn Zellen, die 
er um diese Zelt schrieb, mögen 
den Jugendlichen Sarkasmus des 
noch Halbwüchsigen charakteri­
sieren:

„Dieses Ist das Bild der Welt. 
Die man für die beste hält: 
Fast wie eine Mördergrube. 
Fast wie eines Burschen Stube, 
Fast so wie ein Opernhaus, 
Fast wie ein Maglster'chmaus. 
Fast w'.e Köpfe von Poeten. 
Fast wie schöne Raritäten. 
Fast wie abgesetztes Geld 
Sieht sie aus. die beste Welt." 
Leichte Verse cntschlüp'-m ele­

gant und mühelos seiner ■'•der. 
an größeren, ernsteren Sachen, 
an die er sich in den drei Leipzi­
ger Jahren schon heranwagt, 
scheitert er vorläufig noch und

die Fragmente seiner zahlreichen 
Versuche fliegen ins Feuer-

Dann erwacht sein Junges, hei­
ßes Herz unversehens aus dem 
Phantasleland seiner Träume und 
Pläne, um sich, plötzlich ent­
flammt. der greifbaren Wirklich­
keit zuzuwenden; der Sohn des 
kaiserlichen Rates verliebt sich 
rettungslos in Kätchen Schön­
kopf. die Tochter eines Schank­
wirts. Standesstolz und Herzens­
neigung ringen miteinander. Das 
Herz siegt und der Achtzehnjäh­
rige Ist fest entschlossen, sein 
Kätchcn zu ehelichen. Doch es 
kommt zu Streitigkeiten zwischen 
den Verliebten und bald darauf 
geschieht das Unerwartete. 
Schreckliche: Ein tückisches Lei­
den — Blut fließt ihm aus der 
Kehle — wirft Goethe für lange 
Wochen aufs Krankenlager. Kät­
chen Schönkopf, die er Immer 
noch Hebt und die noch lange In 
seinem Herzen wohnen wird, gibt 
einem anderen Ihr Jawort- 

Enttäuscht. noch bleich und 
schwach, verläßt Goethe an sei­
nem 19. Geburtstag das Ihm zu­
wider gewordene Leipzig, um 
in das heimatliche Frankfurt z-a- 
rückzukehren. Doch die Krank­
heit hat Ihn nicht ganz verlassen. 
Im Dezember fällt sie ihn von 
neuem an. und zwar so schwer, 
daß er selber glaubt: Das Ist das 
Ende! Der Hausarzt rettet Ihn, 
bewahrt, wie es sich später her- 
ausstellen sollte, die Weltlitera­
tur und die ganze Menschheit vor 
einem unersetzlichen Verlust.

Der gesundende Student, mona­
telang ans Mansardenzimmer Im 
elterlichen Hause gefesselt, liest 
sehr viel, verschlingt förmlich 
die Werke von Wieland, Klop- 
stock. Shakespeare. Voltaire. Pa­
racelsus und anderen. Innerlich 
geläutert, setzt er als ein anderer 
Mensch sein Rcehtsstudlum In 
Straßburg fort. Hier vermehrt er 
sein Wissen, schärft er seine Fe- 

uner« emn- der. freundet sich mit dem lun- 
was um Ihn Kcn- aber 30,10,1 berühmten Geist- ip- Knabe in liehen und Prlnzencrzlehcr. Den­ier ixnaoe in ker un<J Ce|ehrlcn Johann Gottlieb 

Herder an — und begegnet seiner 
zweiten Liebe, der Pastorentoch­
ter Friederike Brlon tm ländlich- 
nahen Sessenhelm. Doch dieser 
Roman, der nur einige Monate 
währte, war tm Grunde genom­
men nur ein pastorales Schäfer, 
solel. Es endete zusammen mit 
der Beendigung des Studiums 
und der Promotion zum Lizen­
tiaten der Rechte, einem akaJe 
mischen Grad, der der heutigen 
Doktorwürde entspricht.

Und wieder sitzt er In der en­
gen Mansarde, die seine Kindheit 
gesehen. Schreibt seinen unsterbll- 
chen „Götz von Berllchlngen". 
der. wie Emil Ludwig treffend 
bemerkt. Ihm bei Lebzelten mehr 
Ruhm einbrachte, als alle seine 
anderen Theaterstücke zusammen - 
genommen.

Und hier, In der Vaterstadt, 
festigt sich endgültig die Zwei­
teilung der Natur Goethes, die 
Ihn sein ganzes weiteres Leben 
lang ständig begleiten sollte. Äu­
ßerlich ein lebensfroher. Junger 
Mann, glänzender Gesellschafter 
und Kavalier, der gerne tanzt 
und flirtet, stets von einem Kreis 
Junger Menschen umgeben Ist. 
grenzt er sich Innerlich von die 
sem lauten und bunten Treiben ab. 
sitzt In seiner Kammer über den 
Büchern oder streift stundenlang, 
oft des nachts, einsam und allein

jn der Umgebung der Stadt umher, 
um der Natur nahe zu sein. Ihren 
belebenden Atem zu spüren, sie 
mit den Händen zu berühren und 
In all Ihrer Vielfältigkeit ins Herz 
aufzunehmen.

In Wetzlar, wo der Doktor des 
Rechts sein Praktikum machen 
soll, erwartet ihn ein neuer Her­
zenssturm. Die Braut seines 
Freundes Kestner, Charlotte Buff, 
bezaubert Ihn. Eine jähe, stürmi­
sche Leidenschaft erfaßt den 
Dreiundzwanzigjährigen... Doch 
die hübsche, vernünftig-nüchter­
ne Bürgerstochter weist, obwohl 
sie Ihm ebenfalls geneigt Ist, alle 
seine ungestümen Ansprüche ab. 
will ihm nur Freundin sein, und 
um Ihres und des Freundes Glük- 
kes willen verzichtet Goethe und 
flieht.

Jedoch noch lange wird diese 
Leidenschaft sein Herz verzehren 
und vielleicht auch deshalb, um 
endlich damit fertig zu werden 
setzt er sich eines Tages hin und 
beginnt ohne jegliche Vorberei­
tung, ohne Jeden Plan „Die Lei­
den des Jungen Werther" zu 
schreiben. Die Nachricht, daß ein 
flüchtiger Bekannter, der junge 
Diplomat Jerusalem sich wegen 
einer unglücklichen Liebe er­
schossen hat. mag In gewissem 
Maße auch den Freitod des Hei­
den des Romans. Werther. mltbe- 
stimmt haben. Goethe, den man 
später immer wieder und wohl 
nicht zu Unrecht mit Werther 
Identifiziert. Ist von einem wah­
ren Schöpfungsrausch erfaßt, 
schreibt er doch In vielem sich 
selbst, seine Gefühle und Gedan­
ken, die Feder fliegt unaufhalt­
sam über die weißen Bogen — 
und nach knapp einem Monat Ist 
der Roman fertig. Das war im 
Frühjahr, Im Herbst erscheint das 
neue Werk als Buch und hat einen 
überwältigenden, alle Erwartun- 
6en übertreffenden Erfolg, erlebt
'utzende Auflagen, wird In viele 

Sprach.en übersetzt — und hat 
den Selbstmord einiger Jünglinge 
zur Folge. Es wäre unsinnig, dem 
Autor die Schuld an diesen tragi­
schen Ereignissen zuzuschreiben, 
aber sie beweisen die ungeheure, 
fast dämonische Eindruckskraft 
dieses ersten großen Werks des 
erst Fünfundzwanzlglährlgen.

Was Ist das nun eigentlich für 
ein Mensch’ fragen sich seine 
Freunde und Feinde, nahe und 
ferne Zeitgenossen. Wer Ist der 
richtige Goethe’ Dieser, von dem 
einer sagt: ....Er Ist ein guter Ju­
rist. Anwalt. Leser und Kenner 
der Alten, insbesondere der Grie­
chen, Poet... Possenreißer, Musi­
kant. zeichnet wundervoll, gra- 
viert auf Kupfer, macht Holzsti­
che — mit einem Wort, ein gro­
ßes Genie, aber ein schrecklicher 
Menichl“

' Oder dieser, von dem andere 
schreiben: „Ein erstaunlicher 
Kopfl Aber Ich möchte nicht in 
der Stadt leben, wo ein Drittel 
1er Einwohner so denkt wie er."

„Er Ist ganz Kraft. Empfäng­
lichkeit, Einbildungskraft und 
handelt deshalb, selbst nicht wts 
«end wie und warum, grad wie 
ein Strom, der Ihn mit sich fort- 
reißt."

Oder dieser vielleicht, von dem 
bekannt Ist. daß er Hilfsbedürf­
tige unterstützte, unbedenklich 
leiem Geld gab. der Ihn darum 
anging und selbst manchmal oh­
ne Groschen blieb, sein ganze« 
Leben lang kinderlieb war. gerne 
mit Ihnen scherzte, herumtollte?!

Der Maler Schmoll porträtierte 
Ihn, und der Schweizer Physlono-

■ Friedlich grasen fette Herden 
An den Hängen der Dshailau... 
Heimaterde, Heimaterde, 
Überall, wohin ich schau!
Und die Hauptstadt, grün gebettet, 
Dort am Fuß des Alatau, 
Schönste aller Gartenstädte! 
Ewig sei dein Himmel blau!

Kasachstan!
Du Land der steilen Höhen!
Kasachstan!
Du Land der stillen Seen.
Wer dich liebt,
Dem wachsen Adlerschwingen!
Dir will heut
■Mein stolzes Lied ich singen!

Tokasch BERDIJAROW

Ich sollte mühvoll in die Kelche kriechen?!
Da flieg ich lieber dennoch in die Küchen!"

Vom Felde bringt die Biene reiche Beute, 
die Fliege regt sich kaum, liegt auf der Seite. 
Die Biene ruft ihr zu: „Was muß ich sehn! 
Bist du erkrankt? Was ist mit dir geschehn?"

Die Diebin schweigt, ihr wird der Atem knapp, 
von klebrigem Papier ist sie ertappt... 
Geschäftig summend, steigt die Biene auf 
und nimmt zum Blütenanger ihren Lauf.

Nachdichtung: H. Henke

mist Lavater beschrieb dieses 
Bild Goethes folgendermaßen: 
„Sein Verstand ist Immer von ei­
nem warmen Gefühl durchdrun­
gen. und das Gefühl Immer vom 
Verstand hell durchleuchtet. Be­
trachtet die Form dieser warmen 
Stirn, dieses schnelle, durch­
dringende, verliebte und lebhafte 
Auge... Die ausdrucksvolle Nase, 
diesen poetischen Übergang zur 
Oberlippe, das mutige Kinn und 
das offene, feste Ohr. Wo gibt es 
einen Menschen, der nicht sähe, 
daß dies das Gesicht eines Genies 
ist!"

Der beschränkte Umfang die­
ses Beitrags erlaubt es uns nicht, 
ausführlicher auf alle Hcrzensnel- 
gungen Goethes einzugehen, denn 
In seinem heißen, leichtentflamm­
baren Dichterherzen war Raum 
für viele Frauen, doch nie Ist er 
ein leichtsinniger Schürzenjäger, 
gewissenloser Verführer. aben 
teuerllcher Casanova gewesen, 
überspringen wir darum einen 
Zeitraum, In den auch die Liebe 
zu der reizenden und reichen Llll 
Schönemann fällt, mit der er so­
gar verlobt war und die er trotz­
dem nicht heiratete. Er lernt den 
jungen Herzog von Weimar und 
Eisenach, Carl August, kennen, 
folgt seiner Einladung, nach 
Weimar zu kommen, wo er dann 
in rascher Folge Legationsrat. 
Geheimer Rat. Minister am Hof 
des Herzogs wird. Hier trifft er 
auch die Hofdame Charlotte von 
Stein, mit der Ihn viele Jahre 
hindurch ein enges. Intimes Ver­
hältnis verbindet, der er rund 
1 700 Briefe und Zettelchen 
schreiben, und die l'W. fast zwei 
Jahrzehnte gram sein wird, als er 
der „Mamsell Vulplus". dem 
Mädchen aus dem Volk begegnet 
und es zu seiner Frau macht.

Man muß sieh den Standesdün­
kel Jener Epoche vergegcnwärtl-

Een. um zu begreifen: was das 
edeutete: der Vertraute und 

Freund des Herzogs, Minister am 
Weimarer Hof, Dichter von Welt­
ruf verliebt sich — sofort und 
für Immer! — in eine einfache 
Arbeiterin und führt sie. allen 
..Normen und Gesetzen der hohen 
Gesellschaft" zum Trotz, ohne 
kirchliche Trauung , als Gattin lr 
sein Haus ein! ■ ■

Doch diesem Wendepunkt in 
seinem Leben geht noch der kur­
ze1 Roman mit der Schauspielerin 
Korona Schröter, gehen seine in­
tensiven,. wissenschaftlichen Stu­
dien in der Mineralogie und 
Osteologie voraus, die Übersled­
lung aus dem Gartenhaus vor der 
Stadt, wohin er sich oft In die 
Einsamkeit flüchtete, in das gro­
ße. repräsentative Haus am Frau­
enplan. das wir heute als Gocthe- 
haus in Weimar kennen.

Mit zweiunddreißig Jahren 
wird er geadelt, vermeldet es 
aber noch ein ganzes Jahr, das 
adelige „von" zu verwenden. 
Überhaupt läßt Ihn diese Ehrung 
völlig kalt, denn der Ruhm des 
Dichters ist Ihm ungleich teurer 
als der Adelstltcl. In das Ende 
dieser Periode fällt auch seine 
erste Reise, seine „Flucht" nach 
Italien.

Und nun. bald nach seiner 
Rückkehr, diese Begegnung Im 
Park, die unvermutet In seinem 
Herzen aufflammende Liebe zu 
der Tochter eines armen Archl- 
varlus'. die, nach dem Tode des 
Vaters mittellos. Ul einer Fabrik 
arbeitet, wo man künstliche Blu­
men herstellt. Den fast Vierzig- 
»en. der nie zuvor mit einer 

ten Frau unter einem Dach 
gewohnt hat. verlangt es nach ei­
nem festen Zuhause, wo Ihn ein 
treuliebendes Herz, frauliche 
Zärtlichkeit und mütterliche Für­
sorge erwarten, zu denen sich

nach über Jahresfrist auch noch 
das langersehnte, vorerst noch 
unverständliche Lallen des eige­
nen Sohnes gesellt.

Fast drei Jahrzehnte lang war 
Christiane der gute Hausgeist Ira 
Wohnsitz Goethes am Frauen­
plan, der bescheidene Schutz­
geist des unruhigen Genies, Im­
mer fröhlfch und lebenslustig, ob­
wohl von den fünt Kindern, die 
sic gebar, nur August, der Erst­
geborene. am Leben blieb. ei- 
sang und tanzte gern, war 
dem Wein nicht abgeneigt, hielt 
aber Im Hause aut strenge Ord 
nung, führte die Wirtschaft mit 
Fleiß und Umsicht, war, ebenso 
wie Goethe, stets bereit. Hilfsbe­
dürftige zu unterstützen. Bekann­
ten und Unbekannten zu helfen. 
Goethe hat ihr von Leidenschaft 
und Zärtlichkeit durchdrungene 
Verse gewidmet, sie oft gezeich­
net. Sie war der ruhende Pol, an 
dem er oft Halt und Stütze fand. 
In späteren Jahren, als Goethe 
zuweilen lange krank war, pfleg­
te sie Ihn mit unermüdlicher Hin­
gabe und Ausdauer. Als die sieg­
reichen Truppen Napoleons 
auch Weimar besetzten, trunkene 
Soldaten nachts bis Ins Schlaf- 
z.mmer Goethes vordrangen und 
sein Leben bedrohten, eilt Chri­
stiane gerade noch zur rechten 
Zelt herbei und wirft die lärmen­
den Eindringlinge buchstäblich 
die Treppe hinunter.

...Am ersten Sonntag nach der 
Schlacht bei Jena. im neun- 

• zehnten Jahr ihrer freien Ehe, 
führt Johann Wolfgang von Goe­
the seine Geliebte, die Mutter 
seines siebzehnjährigen Sohnes 
(der als Trauzeuge fungiert!), 
zum Traualtar, um das eheliche 
Band, das sie schon so lange fest 
umschlang, nun endlich auch vor 
aller Welt gesetzlich zu knüp­
fen... Zehn Jahre später stirbt 
Christiane an den Folgen eines 
Schlaganfalls, und der alternde 
Dichter bleibt allein zurück

Sie 
auch

Im Geiste besuche Ich in die­
sen Tagen wieder das bekannte 
zweistöckige Haus am Frauen­
plan. wo Ich schon mehrmals ge­
wesen bin, wandere langsam 
durch die türlose Flucht der 
Prunkräume an der Vorderfront, 
wo der Hausherr manchmal offi­
zielle Empfänge veranstaltete. 
Hier hat er sorgfältig umfangrel- 
cne Kunstsammlungen zusam­
mengetragen. die Zimmer mit 
Gemälden und Skulpturen ge­
schmückt. so daß sie sich noch 
zu seinen Lebzelten In ein kiel- 
nes, aber wertvolles Kunstmu­
seum verwandelten. Das kleine, 
gemütliche Stübchen Christianes 
erinnert lebhaft an die emsige 
Hauswirtin. Zuletzt betrete Ich 
das mit zweckmäßiger, spartani­
scher Einfachheit eingerichtete 
Arbeitszimmer des großen Dich 
ters, wo viele seiner Werke ent­
standen sind, lasse den Blick 

■ über die annähernd 5 000 Bände 
zählende Bibliothek auf den 
schlichten Regalen gleiten, deren 
Bretter sich stellenweise unter 
der Last der aut ihnen ruhenden, 
gedruckten Gedanken merklich 
durchbiegen...

Voller Ehrfurcht stehe Ich an 
der Schwelle des so kleinen Ster- 
uezlmmcrs mit dem einfachen 
Holzbett und dem tiefen Lehn­
stuhl. In dem der greise, zwei 
undachtzlgjährlge Dichterfürst, 
den Marx und Engels einmal den 
..größten Deutschen" genannt ha­
ben. am Tage des Frühllngsan 
fangs. am 22. März 1832, kurz 
vor Mittag den lezten Atemzug 
getan hat.

Seine letzten Worte waren: 
„Mehr Licht!"
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Zeugen der 
Vergangenheit 
sprechen

Im Arbeitszimmer des Direk­
tors des Gebletsmuseums für Hei­
matkunde in Aktjublnsk saß eine 
alte Kasachin. Sic hatte zwei 
Messinggeffißc gebracht, die 
noch aus der Vorrevolutionszeit 
stammten und von Meisterhänden 
der Zlselel 1m Stil der kasachi­
schen Volkskunst gemacht wor­
den waren.

Nikolai Petrow. Direktor des 
Museums, erklärte: „Fast Jeden 
Tag bringt man uns verschiedene 
Gegenstände. Unlängst haben wir 
im Rayon Tschelkar eine Schuß­
waffe erworben, die zur Ausrü­
stung der aufständischen Kasa­
chen unter Amangeldy Imanow 
gehörte. Allein Im vorigen Jahr 
wurde das Museum um 951 Ex­
ponate reicher. Gegenwärtig sind 
In die Rayons des Gebiets mehre­
re Gruppen unserer Mitarbeiter 
gefahren, die die Denkmäler der 
Vergangenheit erforschen. Mate­
rialien sammeln, den örtlichen 
Aktivisten des Museums des Ak- 
tjublnsker Chemischen Kombinats 
In der Stadt Aiga praktische Hü­
te erweisen."

Unikale Exponate sind für die 
Abteilung Archäologie hinzuge­
kommen. In den Sommermonaten 
des-vorigen und diesen Jahres ar­
beitete Im Gebiet die Zentralka- 
sachstaner Archäologische Expe­
dition der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
unter Leitung des Kandidaten 
der archäologischen Wissenschaf­
ten M. K. Kadyrbajew. Es wur­
den Ausgrabungen von sechs 
großen Hügelgräbern an den Or­
ten Syn-Tas. Bessoba. unweit des 
Sowchos ..Chleborobskl", Rayon 
Aktjublnsk. unternommen. Die 
Mitarbeiter des Museums er­
forschten auch eine Reihe von Hü­
gelgräbern am Fluß Ussup vor 
der Ortschaft Donskoje, Rayon 
Nqtvorossljskl.

„Während dieser Ausgrabun­
gen entdeckte man eine große 
Menge von Gegenständen aus der 
Kultur Jener Stämme, d|e Im 
zweiten und ersten Jahrtausend 
vor unserer Zeitrechnung auf 
dem Territorium des Gebiets leb­
ten", fuhr der Direktor fort. „Zu 
besonders bemerkenswerten Mu­
stern der angewandten Kunst der 
damaligen Epoche gehören Er­
zeugnisse aus Bronze mit Daptcl- 
lungën von Tieren und Vögeln: 
Wölfe. Steppcnaijler. Salgaantilo- 
pen. Nicht mlnHer Interessant 
sind die goldenen und silbernen 
Schmucksachen—Ohrringe. Hals­
bänder, Perlensclihüre, Hals­
schmuck und originelle kunstvol­
le Gegenstände wie das steinerne 
Opfergerät. All diese Funde ge­
hören zu den bedeutendsten In 
der ganzen Geschichte des Ge­
biets Aktjublnsk.

In der Zukunft sollen Ausgra­
bungen im Rayon des Wasserbek- 
kens Kargaünsk unternommen 
«erden.

< .xWertvolle Hilfe erweisen uns 
die'Schulkinder. Ihr Arbeitseifer 
Ist erstaunlich. Und wenn sie 
selbst Irgend etwas gefunden ha- 
ben; kennt ihr Entzücken keine 
-Grenzen. Natürlich ist diese 
praktische Arbeit für die Jungen 

■ -und Mädchen ein gutes Mittel, 
um Ihr Interesse für die Gc- 

■ schichte des Altertums unserer 
Heimat zu entwickeln. Wir beab­
sichtigen. die Geschichte- und 
Qeographlelehrcr einzuladen, da- 
«rlt sie die Unterrichtsstunden di­
rekt Im Museum erteilen können. 
' Unsere Mitarbeiter treten oft 
M Rundfunk aut, schreiben Arti­
kel, Broschüren zur Geschichte 
tiér Parteiorganisation des Ge- 

; Wtts. zur Geschichte der Stadt 
Aktjublnsk. Mit einem Wort, wir 

■ TW alles, um die Museumsexpo- 
■patp, wirklich „arbeiten" zu las- 
sën„- damit sie die Rolle der 

i ..Agitatoren" und „Propagandi­
sten" spielen.

E. WARKENT1N 
, Aktjublnsk

Zankapfel Zypern
drei 
aber

Stützpunkte bauten hier NATO-Strategen 
selbstherrlich und auf ewiglange Frist, 
well dieses feste EHand allerwegen 
als „Flugzeugträger" unversenkbar Ist!

Schon seit Jahrhunderten Ist es umstritten, 
dies Stückchen Inselland fm Mittelmeer, 
und hat sein kleines Volk gar oft gelitten 
unter verschledner Herren Machtbegehr.
Assyrer herrschten hier, Ägypter. Perser, 
die Römer auch und die Araber noch: 
der Türkinherrschaft folgte auf den Fersen 
das harte, skruppellose Britenjoch.

Der Jachtklub In Gurjew 
ist der jüngste In Kasach­
stan. Seit seiner Gründung 
sind etwas mehr alt ' ’ 
Monate vergangen, 
schon heute haben viele 
Sportler gute Resultate auf­
zuweisen und sind bereit, mit 
den stärksten Jachtsportlern 
der Republik zu wetteifern.

UNSER BILD: Jachtsport­
ler beim Training.

Foto: KasTAG
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mein Gum ---------— - ...
als Gallswärter. Unser Komplex- 
brlgadler. dr Vettr Benjamin, 
war mit unsre Arwelt noch Immr 
zufriede, awr, daß mr beim Ray­
onwettrenne gwöhnllch die Letzte 
wäre, däs hot'm an dr Lewr 
gfresse. „Die Gall vrsorcht ihr 
Jou gut", saat'r iwr . mich, un 
mein Gum Bonifatius. ..four däs 
könnt mr eich sougar prämiere, 
awr four clre Resultate im Wett­
renne tät Ich eich zwaa am lieb­
ste Ins Eismeer scheche. Mlßt's 
eich endlich In die Köpp presse. 
Schelme, daß sou a Melstrwlrt- 
schäft, wle's unsr Kolchos ls. 
aach im Sportgschäft dr Schritt- 
machr sein müß." Un vourlches 
Jouhr vour dem Rayonwett­
kampf maant'r: „Bleibt nour 
gtroust drhaam, sou Is's four die 
Gall un aach four eich bessr. 
denn Ihr kriegt souwlesou nix 
fertig un werdt owedruf noch 
ausglacht wie armselige Narre."

Ich hun mr den Vourwurf 
ganz ruhig an dr Ouhre vrbel 
gehe losse. Awr mein Gum Ba- 
nlfatlus hot däs sou gkränkt, 
daß'r drei Woche rumgtorgelt 
ls, als hätt'r sein halwe Kopp 
vrfroure. Wle'r schließlich - zu 
sich komme ls. saat'r: „Gum, mr 
misse unsre Arweltsmethode and­
re. suns kann's fehlschlaa. — vun 
dem Brigadier kann mr alles er­
warte... Wann'r uns aach net 
grad ins Eismeer schecht, awr 
aus'm Gailsstall fliege mr wie 
Schampanskrprobke raus..."

Wie noch sou'n Monat rum 
war un Ich aus'm Urlaub kam. 
froucht dr Bonifatius: ..Na, Gum 
Michl, hoste net In deiner Ruhe­
zeit was Ordllchcs beigedenkt?"

„Sou gut wie nlÄ‘". mußt Ich 
eingstehe.

„Demnouch schafft mein Kopb 
doch noch bessr". saat'r. „Kor- 
zum sou: Wann mr 's nächste 
Jouhr dem ganze Rayon mit- 
samst dem Vetter 3,-'nJn,nln net 
beweise, daß mr kad Esel sln, 
will ich net meh Bonifatius haa- 
ße... Komm moul morche naus uf 
die Wies..."

Obzwar ich noch im Urlaub 
war. hun ich cingwllllgt, denn 
mr hot's 'm Gum Banllatlus an- 
gslehe, daß'r was Apartlches im 
Schild fehrt.

Am nächste Taach, wie Ich 
naus uf die Wies kam. hot'r mr 
vourgschlage: „Guck dr moul die 
ganz Herd an un saa. welcher 
vun dene verzieh Gail dr allertfe- 
ste Renner ls."

Ich hun sou an die zehn Gall 
ufgzählt, awr nix, — mein Gum 
Bonifatius hot nour Immr sou 
llstlch glächelt. „Gleich", saat'r. 
„werd Ich dr den Held zeige...", 
nemmt 'n Zaum '* J'~
Herd, Un wle'r uf dem .,___
ls angritte komme, war Ich baff -----.... u— .. haU. a«.

unnr

Edmund GÜNTHER

Der beste Sportler 
im Rayon

NEUE STREICHE DES GUMS BONIFATIUS

un — in die 
..Held-

un platt, denn er halt' däs 
Jämmrllchc Gallje unnr sich, 
däs wu mr ZwerchafT gnennt 
hun. „Mach nour sou kaa grouße 
Aache un guck liewr". saat'r. 
..was mr mit sou'm Aff anrichte 
kann..." Un was Ich Im nächste 
Moment erlebt hun. ls gar net 

I zu bschrelwe...... Awr. geb acht.
Gum, geb acht. Gum. kaa Wort! 
Kaa Delwl därf was vun 
Fortle erfahre!" hot'i 
anbfouhle.

meine 
mr streng

...Sou ls dr Herbst vrgange, dr 
Wlntr... un Ich hun sou manches 
Moul nouchgdcnkt, wie weit sich 
mcl Gum Bonifatius Im Frlh- 
Jouhr mit seine Fortle dorchboxe 
werd- Ich wußt nour aans: Jeden 
Taach hot'r sich mit *"
drauß hlnnrm Wald, 
Mensch gslehe hot. 
Umfalle geübt.

Endlich war's souweit. Wle’s 
dr Komplexbrigadier erfahre hot. 
daß mein Gum mit dem ZwerchafT 
am Rayonwettrenne tellnemme 
will, ls r plötzlich hie zum Vour­
sltzendr grennt un froucht: 
„Hoste woll schun gehört. daß 
mr den Bonifatius nouch Tomsk 
ins Narrehaus schaffee misse?"

„Ja. Ja, Ich bin im laufende", 
saat dr Voursltzendr. „de Mann 
war helt In aller Frleh im Kon­
tor un hot mr die Sach erklärt. 
Un ineer schelnt's, daß es noch 
zu frleh ls. den nouch Tomsk zu 
bringe......Dou schlaat dr Briga­
dier die Tür In vollem Zorn zu, 
rennt raus un knottrt: „Jetz sln 
mr weit gnug... aach beim Vour­
sltzendr spuckt's schun 1m Kopp, 
demnouch hun mr schun zwaa 
Kandldate four’s Narrehaus."
..Vun dort is’r straekweechs 
zum Gailsstall gsaust. Lang 
hort mein Gum angeglotzt, als 
wollt'r dorch un dorch gucke, un 
fangt sou a Gspräch an: . °— 
moul ufrlchtlch. Bonifatius, 
ste wohl nlchterrt?"

„ich? Wle'n himmlische 
gel"

„Vllelcht flehlste dich 
ganz gsund, Bonifatius?"

„Wle'n Fisch 1m Wassrl“
„Host aach kaa Hitz?"
„Hitz spür ich nour dann, 

wenn ich ziemlich bschwlpst 
haam komm un mel Alt mlt'm 
Pannegriff odr mit 'm Welchrholz 
hlnnr mich rlckt."

„ls dein AIT noch net vrreckt?“
„Wann Ich sou lang lewe 

könnt wie der. tät Ich gwlß noch­
moul heirate."

„Also, Wülste mit dem Gspuck 
am Wettrenne tellnemme?"

„Sou gewiß, wie Ich dou vour 
eich stehl"

„Däs haaBt. daßte unser 
chos vour dr ganze Welt 
Schänd stelle willst?"

„Gott bwahr, Vettr Benjamin, 
umgkehrt — ’n Preis will Ich 
gwlnnel"

„Wa-a-as? Du-u?l Mit dem Af- 
lemlßgburt?! C“4——*
zwlwlsackr-r. wenn du mit 
Delwl zum Preis kommst.
ich mel alt Fllchlkapp un ___
a Paar gsouhlte Filzstlefl drzu."

„Ich pfercht, Vettr Benjamin, 
laß dr vun soum vitaminreiche 
Futtr eim Geist ufgewe mißt, 
liewr tue mr uf eiern Motozlkl 
weite."

„Mltelnvrstanne! Wann ste 
gwlnnst. Is'r vum Kopp bis zum

sein 
wu'n
bis

All 
kaa 
zum

„Saa 
. bl-

En-

net

Kol- 
ln

Na. Graskraut- 
" dem 

freß 
noch

Schwanz dein, wann net, raumstc 
del Bobbelappe ramme un ver- 
schwlncist ui Immr un ewlch 
aus'm Dorf."

„Ordnung! Four sou' n 
Vrtraach stimm ' ich mit Händ un 
Fleß". Dr Brigadier hot noch a 
Wellje dr Kopp gschlttlt un ls 
fortgtaumlt.

...Wie die Zuschauer uf der 
Rennbahn mein Gum Bonifatius 
mit dem ZwerchafT gmerkt hun, ls 

■♦gleich ringsum gmunkelt wore: 
„Helt were mr aach a Klouns- 
nummr siehe könne...", un wie 
die Reiter nouch dem Startschuß 
lousgrennt sln un mein Gum noch 
uf'm Platz gstanne un sou 
gmacht hat. als tät'r dem Aff was 
ins Ouhr plschpre, war dr Delwl 
lous... Mr hot gmaant, die Tri- 
blene mißte zammefalle vun dem 
Lachgplärr. Awr im selwe Mo­
ment schwingt sich mein Gum uf 
däs Gallje un hlnne dene Reiter 
her!

Die Wettrennstrcck war zwaa 
KJlometr lang, aan Kllometr 
.naus ins Feld un aan zurück uf 
die Rennbahn zum Finish. Alles 
rings war mäuschestlll, denn die 
konnte Jeden Aachcbllck ankom­
me. Plötzlich hot sich a Staab- 
wolke gnähert. — däs wäre se! 
Awr vour dem Endspurt mußte 
die Reiter nochmoul a Rund uf 
dr Rennbahn mache, un grad dou 
möcht ich eich moul vrzähle, was 
däs four'n Spektakel war. 
Erschtns muß ich eich mein Gum 
Bonlfatlns a blßje charakteresle- 
re. Dtnn is'r wle'n alte Strick, 
leicht wle'n ausgtrlcklte Fisch un 
houch wle'n Tclcgrammposte. sou 
daß seine Baa zwaamoul längr 
sln wie dem Aflegailje seine. 
JeU stellt eich moul sou'n bar- 
fießlche Lulatsch in dene Knle- 
house un uf sou'm schmächtrliche 
Dlngje vour... Die Leit hun Maul 
un Naas ufgsperrt un konnte ent­
schiede net bgrelfe, wie der däs 
fertlchgbrocht hatt , vun dene 
anre Reiter nour a Metre drei 
zurlckzublelwe. Däs war awr 
erseht 's dlnne Endl Kaum hatte 
die Wettjaachr die letzt Rund 
angfange. ls mein Gum zu selm 
Hauptprogramm iwrgange.

Erseht hot'r sich weit vourg- 
streckt. hot dem Affje vun unne 
mit dr Forschte uf dr Wanst 
gplatscht, — dou hot's sich aus- 
enanrglegt, als tät's alle viere 
vun sich strecke un ls awr doudr- 
bel gflouche. daß sei Baajer wie 
die Speiche Im Tretwaacherad 
gflimmrt hun. Im Nu hat dr Gum 
schun die Hälft vun dene Reiter 
dnghoult. un wie noch sou drel- 
vlertiunnrt Meter bis zum Finish 
gbllwe wäre, hot'r 's Tlpplje ut's 1 
gstellt: Er krapscht den Art an dr 
Ouhre, relßt'm dr Kopp in die 
Höh un fangt selbst an mit dr

Baa zu fuchtle. Jetz glng's Ruck, 
um Ruck, — jedesmoul, wann 
sich <jr Bonifatius vum Wecch 
abgstouße hot. ls die Erd unnr 
seine Kralle klumpcwels raus- 
gflouche un mit Jedem Satz sln 
die zwaa — mein Gum mit dem 
Aff—sou finf—sechs Meter vourg- 
schosse. Däs war hul-dul, ropp- 
zopp un dou batte se die ganz 
Wettrennkumpanjc hlnnr sich.

Awr. llewe Leltl — was mr 
dou siche mußtel De ganze Renn­
bahn hot sich uf die Hinnrfleß 
gstellt un dunnrlaut gjouhlt: „Bo- 
nl-fatlus! Heck-er-gaif-Je!" Ich 
war Jou mit dem Gum seine Fort­
le un Fokuse schun seit vourl- 
chem Jouhr bkannt, awr uf dem 
Sportfeld ls däs alles viel bildli­
cher .rauskomme. Mir hot däs 
aach werkllch sou gschelnt, als 
tät mel Kolleech uf dem buck- 
llche Gallje schwebe, däs wu in 
dem Märche bschrlwe werd. Unr- 
desse war mein Gum am Finish 
vrbel, un gleich hot sich sei 
Tlerje hlestcrze losse un er 
aach... Soufort sln awr a m.- 
stramme Männr hie. hun 'n mit­
samt dem Zwerchgallje houch- 
ghowe un uf ausgstreckte Händ 
vour die Jury getrage. 's ganze 
Volk hot skandiert: „Mo-lo-dez! 
Mo-lo-dezl"

Doch die anre Reiter hun uf 
aamoul 's Protestiere ougfange, 
„Däs ls kaan ehrliche Wett­
kampf". saatc se. „Erschtns sieht 
de Mann kanem Sportler ähnlich, 
zweltns ls dem sei Tier eher a 
Gspuck wle'n Gaul, drlttns Is'r 
selwr dr halwe Weech gsprunge, 
un faktisch hot däs GeUje net Ihn 
getrage. sondersch er däs Gallje.'

Dou hebt sich aanr vun dene 
Schiedsrichter, däs muß aanr vun 
dene allerkllechste gwest sein, 
un saat: „Wir Jurymltgiledr 
Jucke uf die Sach mit anre 

ache. Vun Proteste kann dou 
kaa Red sein. Umgekehrt. — 
wir sln zum Schluß komme, daß 
dr Gnossner Bonifatius mit alle 
Rechte dr erschte Platz vrdlent 
hot. Un wann mr noch etwas tlefr 
In die Umstände einblickt, hot'r 
noch die Norm uf a solides Sport- 
abzelche glänzend bwältigt un an­
schaulich bwiese. daß mr bet 
gutem Mut un Wille, gwlß aach 
mlt'm gscheite Kopp, die höchste 
Höhe erklimme kann. Zudem Is s 
'n richtige Nelerer. well'r zwaa 
Spor'.arte — däs Wettrenne un 
dr Schnellstreckelauf — deiwls- 
klug vereinigt un a neies Tätig­
keitsfeld im Sportlewe entdeckt 
hot. Sou daß der Gnossner heltzu- 
tachs als bestr Sportler Im Ray­
on gzählt were kann."

...Wie mr haamkomme sln. 
glng's straekweechs hie Ins Kol- 
choskontour. Dort wäre schun dr 
Voursltzendr. dr Vettr Benjamin 
un noch a Tröppje Leit. „Wann 
kann Ich mein Motozlkl krleje?" 
froucht dr Gum Bonifatius den 
Brigadier. „Nemm 'n nour In 
Gottsname Jetz gleich", saat'r, 
„ich bin nouch froh, daß ich mel 
Vrspreche mit dem FHchlkappe- 
fresse net erßlle brauch."

„Un wie steht's mit dene zwaa 
Kandldate. die wu unsr Brigadier 
nouch Tomsk bringe wollt?" hot 
dr Voursltzendr mit sou'm aus­
gedehnte Slngstlmmje gfroucht.

„Ich dank. Jetz reiches aach 
mit aam Narr...'', maant dr Vettr 
Ben J am I n.___________________

Es gilt als weitest vorgeschobner Poeten, 
wo Luftgeschwader immer startbereit.
wo unterm Flügel liegt der Nahe Osten 
und auch das „Rote Rußland" nicht mehr weit...
Hier putschten unlängst griechische Obristen, 
Sturmtruppen warf herüber die Türkei, 
und täglich mehren sich die Totenlisten — 
und noch ist dieser Machtstreit nicht vorbei.
Zweihunderttausend Flüchtlinge verließen.
von nackter Furcht getrieben. Helm und Herd — 
und Mütter weinen, Kindertränen fließen, 
derweil die Marter Zyperns weiter währt...

Die Not Ist groß — und Elle Ist geboten. 
Fremdtruppen raus aus diesem Inselland! 
Makarlos und seine Zyprioten 
sind fähig, selbst zu lösen alle Knoten, 
sind auch des Friedens sicherster Garant!

Rudi RIFF

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRMER 

UNDKOKTSCHEUWER 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.3U — 
FernsobühnenauHührung. 13.20 — 
Wunschkonzert. 13.50 — Sendung für
Eltern. 14.20 — Erzählungen über 
russische Künstler. 14.40 — Mehr gu-

gangener Jahre. Spielfilm. „Eine Pup­
pe mit Millionen". 16 30 — Wissen­
schaftlich-populäres Programm. „Ge­
sundheit". 17.00 — Auf dem V. In­
ternationalen P.-I.-Tschaikowski- 
Wettbewerb. 1755 — Fragen der 
Fernsehfreunde beantwortet Minister 
der elektrotechnischen Industrie der 
UdSSR A. K. Antonow. 18.25 — Zei­
chenfilme. 19.05 — Aus der Tierwelt. 
20.05 — Kinder des Sowjetlandes. 
„Für wen bleiben die Gärten!" 21.00 
— Finalspiele um den Pokal* der 
Europameister in Eishockey. ZSKA— 
Bruness (Schweden). 23.15 — Es 
singt der Volkskünstler der UdSSR 
D. Gnatjuk. 24.00 — Informations­
programm „Zeit". 00 30 — Filmpa­
norama. 01.00 — Für Liebhaber der 
Operette.

Sonntag. 25. August
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Der Wecker. Sendung für Schüler.
13.00 — Ich diene der Sowjetunion. 
14.00 — Musikkiosk. 14.30 — Treffen 
der Jungkorrespondenten des Fern­
sehstudios „Orljonok" mit dem Ad­
miral, Doktor der Geschichtswissen­
schaften W. F. Tribuz. 15 20 — Sen­
dung für Lendwirte. 16.20 — Spiel­
film. „Blutsverwandte". 17.45 — Heu­
te — Tag des Bergmanns. Ansprache 
des Ministers für Kohlenindustrie

Wunschkonzert. 18 40 — Internatio­
nales Panorama. 19.10 — Europa­
meisterschaft in Wassersport. Sen­
dung aus Wien. 19.30 — Zeichenül. 
me. 20.00 — Klub der Fdmreisen. 
21.00 — Nachrichten. 21.15 — Welt­
meisterschaft in Bozen. Sendung aus 
Havanna. 22.40 — Spielfilm. „Schal­
tet das Nordlicht ein". 24.00 — In­
formotioniprogramm „Zeil". 0030 —- 
Konzert, gewidmet den Bergarbei- 
lern.

Montag. 2». August

Wladlslaw TITOW

Steppengras
„Weißt du...”, plötzlich hatte 

er den unüberwindlichen Drang. 
Ihr zu erzählen, was er durch die­
se Reise Über seine Mutter, über 
selnen Vater und Ober alles er­
fahren un,| was er sich auf die­
ser langen Fahrt in sein Heimat 
dort, in seine Kindheit und Ju- 
Eend. hatte durch den Kopf ge- 
en lassen. Er begann zu er­

zählen. Schwelgend hörte Nata­
scha zu. Und nur daran, daß sie 
hin und wieder seinen Ellbogen 
drückte, merkte er. daß seine Er­
zählung sie bewegte. Dann geriet 
er selbst In Bewegung, weil er 
erkannte, daß er sie liebte. Er 
liebte sie wie seine Steppe, wie 
den Himmel und wie das Leben 
selbst. Jetzt aber gab es in die­
ser Liebe keine Befangenheit 
und kein Unverständnis mehr, 
denn er wußte bereits genau: Er, 
Shenja Kudrjaschow, der vater­
los aufgewachsen war und seinen

(Schluß. Siebe auch Nr. Nr. 
X39—157, 159—162, 164- 
167).

VatdF erst dis erwadhsener Mann 
gefunden hatte, würde auch den 
Weg zum Glück ftndcni Er mußte 
Ihn finden—es war seine Pflicht. 
Genau wie früher würde er in 
den Nächten vom Trillern einer 
Lerche, vom leisen Surren des 
harten Steppengrases, vom Wie­
hern einer Pferdeherde und dem 
Geruch von Margeriten aufwa­
chen. der unbekannt woher In die 
Stadt gedrungen war. cs würde 
Ihn aber nicht wie früher quälen, 
sondern Im Gegenteil, er würde 
stolz darauf sein, daß es In seiner 
Heimat dies alle« gab und er 
daran reich war.

Es war schon spät, als sie 
heimkamen.

In der Nacht träumte er wie­
der von seinem Heimatdorf. Er 
lief durch die verschneite Steppe 
und konnte kein Ende finden. 
Scharfer Wind mit Eisnadeln 
blies Ihm entgegen, nahm Ihm die 
Sicht und trieb Ihm die harte 
Kälte In den Mund. Am Rande 
des Himmels hielten Wölfe Ihre 
rclfbedeckten Mäuler empor und 
heu(ien. Kudrjaschow wollte sie

anschreien: „Schert euch weg!" 
Doch er fühlte, daß er die erstarr­
te Zunge nicht bewegen konnte.

Wie ein hungriges wildes Tier 
leckte der Elswlnd über die 
froststarre Steppe. Seine Zunge 
war rauh und tat weh. Wie eine 
riesige Glocke dröhnte ganz lei­
se der Himmel. Dann ging der 
Mond auf und verschluckte alle 
Geräusche. „Bring mir einen 
Strauß wilde Rosen!" stöhnte die 
Steppe.

„Du bist dazu verpflichtet. Sh. 
liebt dich doch!" antwortete der 
Himmel.

„Sie sind doch erfrorenl" 
wollte Jewgeni schreien, doch ein 
Krampf lähmte Ihn und erfüllte 
ihn mit Todesangst.

„Ich schlage sic aus dem Els 
heraus und fülle sie mit meinem 
Blut!" schrie er laut, und die 
Angst verging.

Von Irgendwo kamen In Scha­
ren Kiebitze, und Ihr Schrei er­
füllte den ganzen Raum. Höher 
stieg der Mond empor und sah 
-ungeniert auf die tote Nacktheit 
der Steppe herab.

„Untersteh dich nicht!" schrie 
Kudrjaschow und sah, wie das 
weiße Leichentuch erzitterte.

Das Geschrei der Kiebitze 
wurde stiller, der Schneewind 
heulte wie ein geschlagener Hund 
auf und tanzte In Wellen über 
die Steppe. Bel der Wolfsschlucht 
erhob sich der Schneewirbel bis 
zum Hlmme) empor, und Jewgeni 
vermeinte zu hören, wie die er­
frorenen Sterne zersprangen, ihr 
Klirren war betäubend und 
furchtbar. Der Schneestunn 
raste weiter über die Steppe, 
heulte und stöhnte und warf ihm 
mit wilder Wut frostharte Fet­
zen von Nataschas Ballkleid Ins 
Gesicht. Er wehrte sie mit den 
Händen ab. und die mit seinem 
Blut benetzten Fetzen fielen ne­
benan zu Boden, bildeten eine 
rosa Schneewehe. Aus Ihr wuchs 
Tschalkas Kopf hervor, richtete 
sich auf und erschütterte den 
Himmel mit einem furchtbaren, 
grauenerregenden Gewieher.

„Nein, nelnl" schrie Jewgeni 
auf und erwachte. ..Natascha!" 
rief er und sah Ihren Kopf, der■>.------ _>■— nn se]ne

Er be-
übers Kissen näher 
Schulter heranrückte. 
rührte Ihr Haar.

Über der Stadt brach , der 
Morgen ait. Groß und strahlend 
erschien die Sonne hinter den 
schwarzen Abraumhügeln. Ku­
drjaschow stand auf. ging durchs 
Zimmer, öffnete die Balkontür 
und reckte sich, bis seine Ge­
lenke knackten. Es war kühl

und still. Er dachte ans Dorf, an 
Nataschas Briefe, und es tat ihm 
leid, daß er sic nicht mitgebracht 
hatte.

Langsam ging Jewgeni auf den 
Tisch zu. zog den linken Kasten 
heraus und nahm ein Blatt 
Papier. Unter dem Blatt rutsch­
ten zwei Briefumschläge hervor 
und fielen zu Boden. Er bückte 
sich, um sie aufzuheben. Es wa­
ren Briefe von Ihm an Natascha. 
Jewgeni erkannte sie sofort. Und 
daß sie vollkommen zerlesen 
waren und hier lagen, überrasch­
te Ihn angenehm: Also las auch 
sie seine Briefe wieder und wie­
der! Zärtlich blickte er seine 
schlafende Frau an und lächelte.

Dann holte er seinen Füller 
hervor, setzte sich an den Tisch 
und schrieb mit schwungvollen 
Buchstaben: „Lieber Vaterl" In 
der Kehle würgte Ihn etwas. Er 
schrieb weiter; „Ich habe Dir 
gegenüber elrfe große Schuld...

Draußen klingelten die Stra­
ßenbahnen. die Sonnenschelbc 
löste sich von den Spitzen des 
Abraumhügels los und stieg 
höher und höher. Aut dem Bal­
kon zankten sich Spatzen, und 
ganz oben, unter dein Dach, 
gurrten ein paar Tauben. Hinter 
einer Hauseckc kreischten Brem­
sen, und ein Wagen scharrte auf 
dem Asphalt.

„LJuda, mein Kind. sei vor­
sichtig!" murmelte Natascha im 
ScMaT.

Ein neuer Tag batte begonnen.

18.30—Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.35 — Internationale Rundschau In 
kasachischer Sprache. 1850 — In. 
formationssendung „Aul Neuland­
bahnen" in kasachischer Sprache. 
19.05 — Spielfilm. „Der Morgen ei­
nes geschäftstüchtigen Mannes". 
19.50 — Sendung der literarischen 
und Dramarodaktion. „Die Sonne des 
reifen Augusts". 20.35 — Informa- 
tionssondung „Auf Nculandbahnen"

in russischer Sprache. 20.50 — Rekla­
men. Bekanntmachungen. 21.00 — 
ZF. Nachrichten. 21.15 — Premiere 
des Dokumentarfilms „Haben Sie die 
Wunder nicht vergessen!" 21.35 —

Aktion. 22.20 — Konzert. 2235 — 
Premiere des mehrteiligen Spielfilms

formationsprogramm „Zeit". 0030 — 
Dokumentar-Bildschirm R. Roshdest­
wenski führt die Sendung. 01.30 — 
WM in Bozen. Sendung aus Havan-

Dienstag. 27. August

10.00 — Zellnograd. Bildschirm für 
Kinder. Zeichenfilme. 10.20 — Spiel­
film. „Die Hoffnung". 1150 — Fern­
sehfilm. „Der Krug". 12.20 — ZF. 
Nachrichten. 12.30 — Geschickte

Zehnograd. Sendeprogramm. 1835— 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in kasechischer Sprache. 
18.45 — Farbstifte. Zeichenfilm. 1855

für Landwirte in russischer Sprache. 
19.25 — Spielfilm „Der lustige Ro­
man" in kasachischer Sprache. 2035 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" in russischer Sprache. 
20.50 — Reklamen. Bekanntmachun.

— Sendung für Kinder. Rätsel und 
Auflösungen. 21.30 — „Heldentat". 
22.00 — WM in Boxen. Viertelfinale. 
Sendung aus Havanna. 2235 —

wissen". 2. Teil. 24.0 
tionsprogramm „Zeit".

Informa-

MHtwoch. 28. August

12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
Schaffen der Jungen. 13.00 — Mehr­
teiliger Fernsehfilm „Das Gewissen".

18.00 — Zelinograd. Sendepro- 
gramm. 18.05 — Informationssendung 
„Auf Neulandbahnen" in kasachi. 
scher Sprache. 18.15 — Zeichenfilm.
„Der Prahlhans Petrike". 18.25 — 
Bildschirm für die Ernte. Sendung in 
kasachischer Spreche. 19.00 — Im 
Äther — Koktschetaw. Die Koktsche- 
tawer Woche 19.20 — Femsehkluo 
der Bücherfreunde. 4. Sitzung. 1950

Die Studenten haben ihren eigenen 
Planeten. Jugendprogramm. 20.45 — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Doku­
mentarfilm. „Die Nachfolger". 2130

löbnis der freiwilligen Milizhelfer. 
„Ich bin Milizheller" im Werk „Wla­
dimir lljitsch". 22.00 — Konzert klas­
sischer Musik. 22.30 — Mehrteiliger 
Fernsehfilm. „Das Gewissen". 3. Teil. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — WM in Bozen. Sendung aus 
Havanna.

Rudolf Justus
Nach einer schweren und lang­

wierigen Krankheit verstarb der In-4 
strukteur des Turgaier Gebietskomi- 
tees der KP Kasachstans Rudolf Chri- 
stianowitsch Justus.

R. Ch. Justus wurde 1936 im Dorf 
Stahl an der Wolga geboren. Seine 
Arbeitstltigkeit begann er im Jahre 
1956 als Lehrer für Fremdsprache.

Von 1971 bis zur letzten Zeit 
war R. Ch. Justus als Instrukteur der 
Abteilung Wissenschaft und Lehran­
stalten dos Turgaier Gebielskomitees 
der KP Kasachstans tätig.

Wir werden unseren Schüler, 
Freund und Genossen nie vergessen.

Lehrabfeilung und später als Di­
rektor der Mittelschule in Krassiwoje, 
Rayon Jessll.

Seit 1963 Mitglied der KPdSU, 
wurde R. Ch. Justus 1969 zur Partei­
arbeit berufen, war Mitglied des 
Jessiler Rayonparteikomitees, Depu. 
tiertor des Rayonsowjels der Werk- 
tätlgendeputlerten. Bis 1971 war Ru­
dolf Christlanowitsch Instrukteur, . 
dann Leiter der Abteilung Propagan­
da und Agitation des Jessiler Rayon­
parteikomitees.

Jakob HAUS. Reinhold WAG­
NER. Johann SCHLOSS, Alexan­
der KORBMACHER, Heinrich
HEINZ, Alexander KEILMANN

Das Kollektiv der Redaktion 
„Freundschn/t äußert den Hin­
terbliebenen unteres ehrenamt­
lichen Korrespondenten Rudoll 
Juitus sein tielemplundenes 
Beileid.
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